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16. Jahrgang 


Mag Lint 


die guten Willens find! 


Im folgenden ergreift der Vorſitzende des 
Deutſchen Jentralvereins. Rittergutsbeſitzer Erik 
von Witzleben. das Wort und ruft zur Einigkeit 
auf. Wir können die Ausführungen nur wärm⸗ 
ſtens begrüßen, da jie auch auf unſere Verhältniſſe 
vaſſen. Die Redaktion. 

Der Zehnfahrespakt zwiſchen Polen und dem Deuts 
ſchen Reiche iſt von uns allen aufrichtig begrüßt worden. 
Wir hoffen von ihm, daß nun auch für uns deutſche Men- 
ſchen in unſerer engeren Heimat Zeiten ruhiger, ungeſtör⸗ 
ter Entwicklung folgen, auf die wir bei unſerer poſitiven 
Einſtellung zu unſerem Staat Anſpruch haben. Auch die 
ſchwere Wirtſchaftskriſe und alle inneren Spannungen, 
die dieſer Zeit anhaften, werden wir überdauern, wenn 
wir nüchtern und entſchloſſen den Weg der Pflicht gehen, 
zu der wir berufen find, Deshalb darf es in unſeren Rei⸗ 
hen keine Zwietracht und kein überhebliches Pharfſäertum 
geben. Zeiten beſonders ſtarker wirtſchaftlicher Schwie⸗ 
rigkeiten haben ſchon immer den Nährboden für Zer⸗ 
ſetzungskeime gebildet. In anderen deutſchen Volksgrup⸗ 
pen iſt aus ſolcher Not des Tages ein verhängnisvolle 
Kampf alier gegen alle entbrannt, den Mißtrauen, Miß⸗ 
gunit und üble Nachrede, vor allem aber die völlige Ver⸗ 
kennung der politiſchen Gegebenheiten ermöglicht haben. 

Wer gufrichtig die Volksgemeinſchaft will, macht diefe 
Methoden nicht mit, ſondern hält Diſziplin und leiſtet po- 
ſitive Arbeit. 

Verſtändige Kritik iſt zu loben, aber 
Klatſch iſt eines Deutſchen nicht würdig. 
ein Bonze, 
halten wird. 

Bei uns ſind die Männer, die bisher in der Führung 
geſtanden haben — Gott ſei dank — keineswegs ſo belaſtet, 
daß man Fe hinwegfegen muß. Deje Männer, die fajt 
alle feit den Volksratszeiten von 1919/1920 auf ihren Ho- 
ſten ſtehen, haben ihre beſte Arbeitskraft und ihre beſten 
Jahre für unſer Volkstum eingeſetzt. Sie haben Gefahr 
und Gefängnis nicht geſcheut. Das ſoll man nicht vergef⸗ 
ſen, auch wenn man ſich zu der Feſtſtellung berufen fühlt, 
daß ſich ſo oft menſchliche Schwächen zeigen. Kranke und 
tote Aeſte ſollen abgeſägt werden, wenn der Frühling 
kommt; aber niemand ſoll von einer verantwortungsbe⸗ 
wußten Führung erwarten, daß ſie ſich zu übereilten Maß⸗ 
nahmen drängen läßt. Hier, wo jeder gute und bewährte 
deutſche Mann gebraucht wird. und gleichwertiger Erſatz 
aus unſeren ſchon allzu dünn gewordenen Reihen oft nicht 
zu beſchaffen iſt, muß jeder Wechſel doppelt bedacht, dop⸗ 
pelt überlegt und dann auch doppelt verantwortet werden. 


leichtfertiger 
Nicht jeder iſt 
er von hundertprozentigen Nörglern dafür ge⸗ 


Das joll nicht etwa bedeuten, daß ein Amt an eine 
beſondere Altersgrenze gebunden ſein muß; den Tüchtigen 
auch unter den Jungen ſoll freie Bahn gemacht werden. 
Auch in früheren Jahren hat man gerade bei uns der Ju⸗ 
gend den Weg nicht verſperrt. Wir wollen aber nicht ver⸗ 
geſſen, daß drüben im Reich die Frontkämpfer⸗Generatſon 
an der Spitze ſteht, alſo Männer im Alter von ungefähr 
vierzig Jahren, und daß die noch jüngeren leitenden Kräfte 
durch einen langjährigen Kampf um die Idee geſtählt und 
ertüchtigt worden ſind. Wie viele von uns ſprechen 
dauernd von Führerprinzip und Volksgemeinſchaft und 
führen ſich ſo auf, als ob ſie ganz allein — nach dem Vor⸗ 
bild liberaler Parteihäuptlinge — die neue deutſche Welt⸗ 
anſchauung gepachtet hätten. Sie ſchlagen ihre ſchöne Theo⸗ 
rie mit einer falſchen Praxis tot. 

Das neue deutſche Glaubensbekenntnis, das kann ich 
immer wieder feſtſtellen, iſt bei uns bereits ſo ſehr Allge⸗ 
meingut geworden, daß es keinen wirklichen Widerſtand 
mehr dagegen gibt. Wir ſollen an dieſem Bekenntnis 
wachſen, wir ſollen uns und andere zu einer immer enge⸗ 
ren Verbundenheit von Blut und Boden erziehen, aber 
wir ſollen dieſes Bekenntnis nicht dadurch verraten, daß 
wir uns von unvetantwortlichen Elementen gegeneinans 
der aufbringen laſſen. 

Wer hat den Nutzen davon? Anſere deutſche Volksge⸗ 
meinſchaft, der wir doch alle, jung und alt, Städter und 
Bauer, dienen wollen, ſicherlich nicht. 

Keine Führung aber iſt möglich ohne eine treue und 
diſziplinierte Gefolgſchaft. 

Die Führung wird einen Platz neu beſetzen müſſen, 
wenn er nach ihrer Meinung nicht im rechten Geiſte und 
Können verwaltet wird Es kann aber nicht Aufgabe der 
Führung ſein, deutſche Menſchen zurückzuſtoßen. 

Ich reiche jedem die Hand, der guten Willens iſt. 

Mit gutem Willen laßt uns dann gemeinſam any 
Werk gehen! Der eine gibt ſeine Erfahrung, der andere 
ſeine Energie, der dritte ſeinen Glauben. Alle lernen von⸗ 
einander und aus dieſer gegenjeitigen Erziehung erwächſt 
das Heil unſerer Gemeinſchaft. i 

Wie ſollen wir den erfolgreich begonnenen Kampf ges 
gen Arbeitslofigkeit und Not in unjeren Reihen weiterfüh⸗ 
ren, wenn wir nicht einig ſind? 

Wie jollen wir wieder wirtſchaftlich geſunden, wenn 
wir unſere⸗ großen berufsſtänſchen Organijationen durch 
unſachliche oder gar übelwollende Kritik in ihrer Autori⸗ 
tät und Leiſtungsfähigkeit ſchwächen? 

Vor allem aber dürfen wir in dieſer Zeit der Not und 
der freudigen Befahung der gewaltigen Einheitsbewegung 
in unſerem Muttervolk nicht wieder in das alte deutſche 
Erbübel verfallen, Parteien zu bilden, nachdem wir jie ber 
reits vor einem Dutzend Jahren überwunden batten 


2 Der Voltsfreund 


Wer ſein deutſches Volk wirklich liebt, der wird mit 
mir dieſe Erſcheinungen verurteilen, wo immer ſie auch 
das Auslanddeutſchtum gefährden. Er wird mit mir be⸗ 
reit ſein, alles daran zu ſetzen, daß dieſe Gefahren vom 
Himmel unſerer engeren Heimat gebannt werden. 

Gerade vor unſerer Tür muß das Wort des großen 
deutſchen Dichters leuchten: 

Wir wollen ſein ein einig Volk von Brüdern, 
In feiner Not uns trennen und Gefahr. 


Erik von Witzleben. 


Nach der Warſthauer 
Haſtorenſonode 


Ueber die poſitiven Ergebniſſe der Warſchauer Paſtoren⸗ 
ſynode ijt bereits geſchrieben worden („Der Volkfreund“ v. 
18. Februar). Sie beſtehen — um nochmals kurz darauf hin⸗ 
uweiſen — 1. in der Ablehnung der ſchamlofeſten Punkte 
es Geſetzentwurfs und 2. in der einſtimmigen Mißtrau⸗ 
enserklärung der Synode gegen das bisherige Syſtem und 
Kirchenregiment, ſowie in der Einſetzung der Kommiſſion, 
die an Stelle der dazu unfähigen Kirchenleitung mit der 
N des Entwurfs betraut worden iſt. 

Nun gilt es aber, ſich auch darüber klar zu werden, 
was unſere Vertreter in Warſchau nicht erreicht haben, 
an welcher Stelle des Kampfes wir angelangt find und 
in welcher Weiſe der Kampf weiter geführt werden muß. 

Aus der kurzen Mitteilung über die Synode (8. Febr.) 
geht herror, daß ſich der eigentliche Stand der Dinge wenig 
8 hat. Das oben erwähnte poſitive Ergebnis der 

ynode re noch lange nicht zur optimiſtiſchen Hoff⸗ 
nung, daß nun dem ſchändlichen Geiſt, der bisher in War⸗ 
ſchau herrſchte, der Einfluß auf die Weiterentwicklung der 
Geſetzesverhanlungen genommen fein wird; denn „groß' 
Macht und viel Liſt ſein grauſam Rüſtung iſt“ — das kann 
man auch tuig von der Warſchauer Kirchenleitung be⸗ 
haupten. D. Burſche hat bisher nur dann nachgegeben, 
wenn für ihn der Ha 1015955 war, ng glaubte er zu⸗ 
weilen ſein Verſprechen nicht einlöſen zu brauchen, wie es 
mit dem Geſetzentwurf vom Jahre 1922 geſchehen iſt, der 
heut noch der Regierung vorgelegt werden ſoll. Das iſt 
D. Burſches tupiſches Schweigeſyſtem. Möge Herr D. Bur- 
che jedoch nicht denken, daß er ſich durch Schweigen der 

erantworfung 13 2 könne; auch das Schweigen iſt 
en Entſcheidung und ſpricht oft deutlicher als manch laute 
ode 


Wir kennen aber Herrn D. Burſche nicht ſeit heut, 
datum ijt uns die Art ſeines Vorgehens ſchon etwas lang- 
weilig und überdrüſſig geworden. Es hat auch keinen 
Sinn, nech weiter Komödie zu ſpielen, wenn beide Seiten 
allzu deutlich wiſſen, was ſie voneinander halten, näm⸗ 
lich: daß fie ſich nie mehr in Einmütigkeit und aufrichtigem 
Vertiauen zuſammenfinden werden. Offen gejagt: es liegt 
uns deutſchen ri nichts mehr daran, was D. Bur⸗ 
ſche über uns denkt. Wenn wir aber dennoch mit ihm ver⸗ 
handeln, dann geſchieht es nur aus der Sorge um unſere 
Kirche, die wir nicht einem blinden Treiben preisgeben 
wollen noch können. h BET i 

Daß der Kampf um das Kirchengeſetz nicht lediglich 
ein Kampf um Paragraphen iſt, ſondern um ein Syſtem, 
das wird D. Burſche hoffentlich ſchon eingeſehen haben. 


Wenn run 1 25 die Paſtorenſynode, indem ſie den Aus⸗ 
) 


1090 wählte, ſich gegen das Syſtem erklärte, ſo geſchah das 
edoch nur inoffiziell und ohne Entſchiedenheit, was man 
auch von der Ablehnung des Entwurfes behaupten muß, 
die in ihrer Formulierung etwas durchaus Verſchwomme⸗ 
nes darſtellt („manche Artikel erfordern eine Abände⸗ 
rung“). 
5 kann daher nicht deutlich genug darauf hingewie⸗ 
jen werden, ſich keinen blinden Illuſſonen hingeben zu 
wollen, als ob dem Warſchauer Syſtem durch das Erreichte 
Macht und Einfluß genommen wäre. Es iſt vielmehr zu 
erwarten, daß rſchan andere Mittel zu Hilfe nehmen 
wird und ohne Rückſicht auf die Aenderungsvorſchläge der 
Kommilfion uns mit einem fertigen Geſetz „beglücken“ 
wird; denn wer meiß ob die Zeit der Notverordnungen 
ſo fern ift. — 


Tr. 8 


Wir kehen alfo, daß von einem wirklichen Erfolge uns 
ſerer Sache keine Rede ſein kann und daß höchſtens die 
Angelegenheit verzögert worden iſt. Die Verzögerung 
bringt uns aber in neue Ungewißheit; denn darüber müſ⸗ 
jen ſich auch unſere deutſchen Vertreter der Kommiſſion 
klar ſein, daß der Gewinn an Zeit nicht allein für ſie zum 
Nutzen ſein kann, ſondern auch für die Gegenpartei, die 
gerade dadurch Gelegenheit hat, ihre bisher plumpen Ab⸗ 
lichten in ein geſchickteres Gewand zu kleiden. 

Was haben wir ſchließlich von der Kommiſſion zu er⸗ 
warten, wenn nicht in der Zwiſchenzeit eine andere Ent⸗ 
ſcheidung fällt? — Optimismus iſt ſicherlich nicht am Platz. 
Aber wir wollen gar nichts anderes erhoffen, als wir 
von unſeren Vertretern fordern müſſen: 

lutheriſche Männlichkeit und keine Nachſicht, wo es 
ſich um die Freiheit unſerer Kirche handelt. Es geht 

nicht um einzelne Paragraphen, ſondern um den Geiſt. 
Die Schöpfer und Befürworter des bekannten Entwurfes 
haben einen anderen Geiſt, der in unſerer Kirche nicht zur 
Herrſchaft gelangen darf. Wir erwarten und fordern da⸗ 

es von der Kommiſſion in aller Entſchiedenheit, jie möge 
ihte Hauptaufgabe nicht darin ſehen, Frieden mit War- 
ihan um jeden Preis zu- fumen, ſondern vor allem der 
Kirche zu ihrem Recht zu verhelfen, auf daß ſie jetzt und 
in der Zukunft nicht Sklavin oder Spielball des weltlichen 
Regiments werde. 

Pflicht und Aufgabe der Gemeinde aber iſt es, bereit 
zu ſein. Bereit zur Tat und zum Opfer. Wir wollen uns 
nicht mit Scheinerfolgen zufrieden gei, ſondern ſtets auf 
der Hut ſein, damit, wenn es mal hart kommt, wir un⸗ 
ſeren Mann ſtellen können. Die Paſtoxenſynode ijt darz 
um für uns nicht das Ende des Kampfes um Kirche und 
Freiheit. Unſere Parole heißt vielmehr: wir kämpfen 
weiter! Denn wer nicht kämpft, kann nicht ſiegen. 
Der Gedanke an die Notverordnungen aber braucht 
uns nicht mutlos noch gleichgültig zu machen; denn ſchließ⸗ 
lich it unſere Kirche nicht an eine beſtimmte Organiſa⸗ 
tionsjorm gebunden, jo daß wir auch in dieſem Falle auf 
die letzten uns zugebilligten „Rechte“ (Kirchenſteuer uſw.] 
freiwillig verzichten könnten, um auf Grund der Selbſt⸗ 
eſteuerung, wenn es ſein muß, ein Vereinsdaſein zu füh⸗ 
ren, jedoch unabhängig von den Leuten, die uns und ſich 
ſelbſt dahin gebracht hätten. 

Es muß nur eines bedacht werden, daß wir Kirche 
niemals beſitzen, ſondern daß wir ſtets um Kirche ringen 
müſſen, wie auch unſer Bekenntnis niemals ſtarrer Beſitz 
iſt, ſondern immer nur ein Ringen und Kämpfen darum. 

P. M. 
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Der Deutsche Parlamentariſche Klub 
zum Haushaltsplan 


Gelegentlich der erſten Leſung des diesjährigen Vor⸗ 
anſchlags für den Staatshaushalt hat der Vorſitzende des 
Deutſchen Klubs, Abg. Franz, eine Rede gehalten, in der 
er u. a. folgendes ausführte: Ich verkennen nichl, daß es 
bei der heutigen Wirtſchaftslage äußerſt ſchwierig ift, einen 
wirklich realiſierbaren Voranſchlag aufzustellen. Ich 
er aber jagen zu können, daß bei einem energiſchen 
Billen Einnahmen und Ausgaben doch beſſer in Ein⸗ 
klang hätten gebracht werden können. 

In der Stellungnahme zum vorliegenden Voranſchlag 
bei der erſten Leſung habe ich darauf verzichtet, die immer 
noch beſtehenden Leiden der deutſchen Bevölkerung ein⸗ 
zeln aufzuzählen. Ich habe mich darauf beſchränkt, ſie 
allgemein zu ſchildern. Das hat den Erfolg gehabt, 
daß man zu der Annahme gekommen iſt, wir hätten über⸗ 
haupt keine Beſchwerden vorzutragen gehabt und höch⸗ 
ſtens mit Kleinigkeiten kommen können. Ich bin nun 
gezwungen, das nachzuholen, was ſch damals in einer 
guten Abſicht unterlaſſen habe. 

Ich möchte nun mit dem 

Deutſchen als Steuerzahler 
beginnen und hierzu folgendes bemerken: x 

Daß die ſtaatliche Finanzbehörde die Bücher der 
Kaufleute, Handwerker, Gewerbetreibenden ufw. prüfen 
läßt, um die Sicherheit zu haben, daß die Steuererklärun⸗ 
gen auch den Tatſachen entſprechen, iſt mehr als verſtänd⸗ 


= 


‚Ar. d 
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lich. Die Deutſchen finden es auch verſtändlich, daß die 
Bücherreviſionen in den Gebieten mit außerordentlicher 
Strenge durchgeführt werden, in denen die Steuerpflicht 
früher immer als eine der erſten Staatsbürgerpflichten 
angeſehen wurde, und insbeſondere nachdem in diefe C 
biete allerhand Menſchen hinzugezogen ſind, die eine 
Pflicht zur Steuerzahlung niemals gekannt haben. In 
dieſen Gebieten erfreuen sa aber gerade die Deutſchen 
einer außerordentlich „liebevollen“ Behandlung. 
Nicht allein, daß die Bücherreviſoren den Menſchen, man 
möchte Jagen, fat ſtändig auf dem Halſe ſitzen, jo 
werden die von den ſtaatlichen Finanzbeamten überprüf⸗ 
ten Bücher von der Steuerbehörde nachher durchaus etwa 
nicht anerkannt. Wit haben eine große Anzahl Fälle zu 
verzeichnen, in denen deutſche Steuerzahler, trotz gewiſſen⸗ 
hafteſter Selbſteinſchätzung, ſeitens der Steuerbehörde wie⸗ 
derholt zur drei- bis vierfachen Summe des jag o ap zu 
zahlenden Steuerbetrages veranlagt wurden. Und wird 
der zu Unrecht geforderte Steuerbetrag nicht bezahlt, ſo 
erfolgt die Pfündung, wobei auch auf die zur Aufrecht⸗ 
erhaltung der Exiſtenz S var Gegenſtände keine 
Rückſicht genommen wird und dadurch ſchon verſchiedene 
deutſche Exiſtenzen vernichtet worden ſind. Alle Beſchwer⸗ 
den und Geſuche ſind vergeblich ſogar Bitten und Geſuche 
an das Finanzminiſterium bleiben unbeantwortet. Wir 
haben ſchon einmal einem der früheren Herten Finanz⸗ 
miniſter eine Liſte ſolcher „Stenermärtyrer“ überreicht. 
aber ohne jeden Erfolg. Einige dieſer „Steuermärtyrer“ 
behaupten ſogar, nachher noch liebevoller“ behandelt 
worden zu ſein. 
Ich komme zu dem 
Deutſchen als Arbeitnehmer. 

Wenn die Induſtrie feine Aufträge hat und nicht mehr 
auf Beſtand arbeiten kann, fo tann ſelbſtverſtändlich nie⸗ 
mand verlangen, daß fie trotzdem ihre Betriebe in vollem 
Umfang aufrecht erhält. Es müſſen dann Betriebseinſtel⸗ 
lungen erfolgen, wobei auch der Abbau von Arbeitneh⸗ 
mern unvermeidlich iſt. Solange es bei dieſen Dingen 
gerecht zugeht, wird ſich niemand darüber aufregen 
können, anders aber ijt es, wenn AUngerechtigkeiten vor⸗ 
kommen. In dieſer Hinſicht haben die deutſchen Arbeit⸗ 
nehmer immer noch die bitierſten Klagen zu führen. Ent 
ſcheidend bei dem Abbau von Arbeitnehmern find weiter⸗ 
hin nicht die ſozialen Verhältniſſe nicht die Tüchtigkeit 
des Betreffenden, jondern einzig und allein die Nationa- 
lität. Unglaubliche Zuſtände herrſchen da. Die abzubau⸗ 
enden Arbeitnehmer oder auch die Turnnsurlaubet wer⸗ 
den nicht mehr allein von den Betriebsleitern oder den 
zuſtändigen Werksbeamten, ſondern von dritten Perſonen 
beſtimmt. Sehr bezeichnend dafür iſt folgerder Fall: Ein 
gewiſſenhafter Werkbeamter ſtellt eine Liſte von Turnus⸗ 
urlaubern her, wobei er vollkommen unparteiiſch und ge 
recht vorging und ſich bei der Veſtimmung des zu Be⸗ 
urlaubenden nur von den ſozialen Verhältniſſen leiten 
ließ. Als die Liſte zurückkam, bemerkte er, daß in der 
Urlauberliſte von fremder Seite einige Aenderungen vor⸗ 
genommen worden ſind. Es wurden in die Liſte eine An⸗ 
zahl Deutſche hineingeſchmuggelt. Der gewiſſenhafte 
Werkbeamte beanſtandete die geänderte Liſte und weigerte 
ſich, die in die Liſte hineingeſchmuggelten Arbeiter zu 
entlaſſen. Daraufhin ijt. nun die Kündigung des betreffen⸗ 
den Werkbeamten verlangt worden. Die Kündigung ift, 
wie ich höre, auch tatſächlich erfolgt. Auch dem Herrn 
Arbeitsminiſter ſind vor einiger Zeit eine große Anzahl 
Fälle von vollkommen ungerechten Behandlungen deutſcher 

beitnehmer ſchriftlich unterbreitet worden. Eine Prii 
fung dieſer Fälle Fr zwar zugesagt worden, eine Aende⸗ 
rung iſt in dieſer Hinſicht aber noch nicht erfolgt. Es iſt 
alles beim alten geblieben. Ja, es iſt ſogar noch ſchlimmer 
geworden. Ich übertreibe nicht, wenn ich ſage, daß 


Tauſende von deutſchen Menſchen geradezu dem 
Hungertode ausgelteſert fd u nur deshalb, 
weil fie Deutſche find, 


Wir haben eine Anzahl ee Heime, hauptſäch⸗ 
lich für unſere arbeitsloſe Jugend, errichtet, und zwar 
einzig und allein aus folgendem Grunde: 

„Bon der deutſchen Jugend iſt nur ein kleiner Bruce 
teil in der glücklichen Lage, eine Arbeitsitätte zu beſitzen 
und ſich das tägliche Brot zu verdienen, Der weitaus aris 


Sonntag, den 20. Febtuat 182. 
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bere Teil ijt dem Elend preisgegeben und das um jo mehr, 
als auch deren Eltern und die n n Verwandten ohne 
Arbeit, ohne Verdienſtmöglichleit find und deshalb jelbit 
hungern und frieren müffen. Die älteren Menſchen haben 
ihte Arbeitsſtätte verloren, weil fie ihre Kinder in die 
deutſche Schule ſchicken, weil fie einer deutſchen Arbeit⸗ 
nehmerorganiſation oder irgendeiner anderen deutſchen 
Organiſation angehören N ſonſtwie deutſch betät'- 
gen. Die jüngeren Menſchen haben überhaupt noch keine 
Arbeit finden können. weil fie mit dem Abgangszeugnis 
der deutſchen Minderheitsſchule „belaſtet“, oder mit irgend 
einem anderen deutſchen Merkmal behaftet find. Dieſe 
unglücklichen arbeitsloſen Menſchen wollen tätig fein, fie 
wollen ſich beſchäftigen gleichviel ob geiſtig oder körper⸗ 
lich. Sie wollen durch Beſchäfti ung wenigſtens für Stur- 
den vergejlen, zu welchem Ungkück fie verurteilt find, in 
welchem Elend fie leben mijjen, Sie wollen beſchäftig: 
ſein auf jeden Fall, und wenn es nicht anders geht, auch 
ohne Bezahlung. Sie wollen keine Verbrecher werden, 
ſie wollen herunter von der Straße. 

In letzter Zeit iſt wieder der Verſuch unternommen 
worden, die Deutſchen in Polen in loyale und nichkloyale 
Staatsbürger zu gliedern. Für die Loyalität iſt maßge⸗ 
bend die den ee Partei oder irgendeine andere deukſche 
Organiſation, der der einzelne Deutſche angehört. IH 
m eine ſolche Gliederung aufs entſchiedenſte zurück und 
erkläre, 

ich kenne in Polen nur logale deutſche politiſche Par- 
teien oder andere deutſche Organiſattonen. 
Wenn die Vehörden andere kennen, ſo muß ich mein Er⸗ 
ſtannen darüber ausſprechen, warum dieje nicht ffon lange 
aufgelöft worden find! Wir wiſſen aber, was durch 
dieje Spaltungsverſuche erreicht werden fol. Man will 
einen Teil der Deutſchen in Polen zu ſtaatsfeindlichen 
Elementen ſtempeln, um dadurch für ſich oder die eigene 
Gruppe Vorteile zu erzielen. Ich erkläre aber weiter, daß 
gerade 
diejenigen die größten Schädlinge am Staat ſind, ganz 
gleich ob es ſich um Menſchen oder um die Preſſe han⸗ 
delt, die die * nicht zur Ruhe kommen 
aſſen, 
weil fie immer wieder neuen Haß und neue Hetze in ihre 
Reihen hineintragen. 

Wenn ich noch ein Wort zu der neuen Staatsverſaf⸗ 
fung hinzufügen darf, jo möchte ich hiermit erklären, daß 
wie wir immer auf dem Boden der Verfaſſung geſtanden 
haben, die deutſche Volksgruppe in Polen auch auf dem 
Boden der neuen Verſaſſung, trog der ihr anhaftenden 
Mängel, ſtehen wied. 
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flußenminiſter Beck in Moskau 


Am Mittwoch wurde Außenminiſter Beck vom Vor⸗ 
ſizenden des Zentralvollzugsausſchuſſes, Kalinin, empfan⸗ 
gen. An den Empfang ſchloß ſich ein Eſſen, das von dem 
Vorſitzenden des Rates der Volkskommiſſare, Molotow, gs- 
geben wurde. 

Der Miniſter beſichtigte anſchließend das Haus der 
Roten Armee. In der Begleitung des Miniſters befanden 
ji Vertreter der polniſchen Geſandtſchaft mit dem Ge- 
andten Lukaſiewicz an der Spitze, der Warſchauer ruf 
ſiſche Geſandte Antonow⸗Owſiejenko u. a. 

In den Abendſtunden fand in den Räumen der pət 
niſchen Geſandtſchaft ein großer Empfang ſtatt. 


Eine Erklärung Minister Becks 


Außenminiſter Beck übergab der Nachrichtenagentur 
Taß folgende Erklärung: 
Ich habe die Einladung des Volkskommiſſars Litwi: 
now zum Beſuch der Hauptſtadt der Sſowfetunſon jomit 
auch zur Exmiderung des Veſuches des Volkskommiſſars 
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r Aeußeres, der im Jahre 1925 in Polen wellte, mit 
ergnügen angenomwen. i 
Mir ift auf diefe Weiſe die Möglichkeit zur Aufrecht⸗ 
erhaltung des Kontaktes mit dem Volkskommiſſar Litwi⸗ 
now gegeben, mit dem ich bereits mehrere Begegnungen 
tte und auf internationalem Gebiet zufammengearbeitet 
be; ferner iſt mir Gelegenheit geboten, Vertreter der 
amtlichen Sſowjetkreiſe kennenzulernen. 
„Ich hoffe, daß mein Veſuch in Moskau die dank beider: 
leitiger Bemühungen geknüpften Bande einer gutnachbar⸗ 
lichen Zuſammenarbeik noch verengen wird.“ 


Die Bedeutung der Verſtändigung für 
den europäiſchen Frieden 

Während des Emyfanges, den Volkskommiſſar Litwi⸗ 
Mow zu Ehren des polniſchen Außenminiſters gab, hielt 
Litwinow eine längere Rede, in der er die Bedeutung des 

olniſchen Staatsbeſuches für die . der gegen⸗ 
[gen Beziehungen würdigte, und den bſchluß des 
Nichtangtiffspakts ſowie der Konvention über den An⸗ 
reifer als einen wichtigen Beitrag zur Feſtigung des 
Friedens wertete. Kommiſſar Litwinow erwähnte auch 
die ſortſchreitende Erweiterung der 

kulturellen Annäherung zwiſchen den beiden Völkern, 
die von der günſtigen und umfaſſenden Entwicklung der 
Schluß dein zwiſchen Rußland und Polen zeuge. Am 
Schluß drückte er die Hoffnung aus, daß der Meinungs⸗ 
austaufh mit dem polniſchen Außenminiſter der Bertie- 
ung der e e und des gegenſeitigen Verſtändnif⸗ 
5 dienen werde und brachte einen Trinkſpruch aus auf 

s Wohl der polniſchen Republik, des Staatspräſidenten, 
des Miniſters und ſeiner Gattin aus. 

Außenminiſter Beck wies in ſeiner Erwiderung auf 
die große Bedeutung hin, die die polniſche Regierung einer 
en Evolution der Beziehungen zur Siowjetunion 
eimeſſe. 

Der beſte Beweis dieſer Haltung ſei die Reihe von Ab⸗ 
kommen und Patten, die zwiſchen beiden Ländern zu⸗ 

ndegelommen jeien. Der Miniſter hob die wichtige 

lle hervor, die der Außenkommiſſar bei der Stabilifie- 
rung der Verhältniſſe ſpiele und ſprach zum Schluß den 
Wunſch nach guter Entwicklung der freundſchaftlichen Be⸗ 
siehungen zur Sſowjetunion aus. 


Botichaften in Warſchau und Moskau 


Im Hinblick auf den gegenwärtigen Stand der pol- 
niſch⸗rufſiſchen Bezlehungen ſowie die wachſenden Möglich⸗ 
keiten und die Bedeutu ig der internationalen Zuſammen⸗ 
arbeit beider Staaten hat Miniſter Beck namens ſeiner 
Regierung den Vorſchlag unterbreitet, den beiden diplo⸗ 
matiſchen Vertretungen in Warſchau und Moskau den 
Botſchaftsrang zu verleihen. Volkskommiſſar 
ſchloß ſich dieſem Vorſchlage des Miniſters Beck vollkom⸗ 
men an und nahm ihn namens ſeiner Regierung an.“ 


Erinnerungsmal an die Schlacht bei Oliva 


In Gdingen wurde ein Denkmal zur Erinnerung an 

die n Seeſchlacht bei Oliva (23. 11. 1627 
errichtet, deſſen Koſten durch freiwillige Spenden der Of- 
Rote Unteroffiziere und Mannſchaflen der polniſchen 
otte aufgebracht wurden. 2 $ 


Der polniſch-litauiſche Schulkonflikt 
Litauerverhaftungen in Polen. 

An anderer Stelle berichten wir über die Unterdrückung 
des polnischen privaten Schulweſens durch Litauen. Po- 
len hat jetzt — der polniſchen Preſſe zufolge — 
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ergriffen, Indem im Wilnaer Gebiet Jace 8 Litauer, die 
in dem Verdacht ſtehen, geheime litauiſche Schulen zu un⸗ 
terhalten, verhaftet wurden. In Wilna beläuft ſich die 

ahl der Verhalteten auf 6, im Kreis Wilna⸗Troki 4, 
m Kreis Swienciany 1. 
Wie die . Preſſe berichtet, befinden ſich in den 
. r litauiſchen Grenzkreiſe 50 Polen und Ho- 
nnen 


ver volts freund 


Litwinow 
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Beforgniffe der polniſchen Juden 


Der jiddiſche „Hajni“ vom 14. Februar erklärt, dec 
mit dem Fall der ſozialiſtiſchen Stellungen in Osterreich für 
die öſterreichiſchen Juden eine Zeit angebrochen ſei, die ſic 
von dem vergangenen Jahr im Hitler⸗Deutſchland nicht 
viel unterſcheiden werde. 

Die Juden ſollten ſich keinen trügeriſchen Hoff⸗ 

nungen hingeben — ſie ſeien in der weiten Welt 

; A völlig vereinſamt. 

Die Illuſion, daß die Juden noch irgendwo Freunde und 
Verteidiger finden könnten, zerſtiebe mit jedem Tage 
mehr. Sogar in den Reden derjenigen Nichtjuden, die ans 
geblich den Antiſemitismus verurteilen, ſchwinge ein Ton 
mit, der die Juden mit Schaudern erfülle. Dieſe Männer 
bekennen ſich mit zyniſcher Offenheit dazu, daß ſie die Ju⸗ 
den nur deswegen tolerieren, weil ſie ſie nicht vollſtändig 
ausrotten können. 

Anmerk. der „Freien Preſſe“: Der Verfaſſer des Ar⸗ 
tikels, der belannte jüdiſche Journaliſt Dr. Gottlieb, ſpielte 
damit an eine Sejmrede des Abgeordneten des Regie⸗ 
rungsblocks, des Chefredakteurs der Warſchauer „Gazeta 
Polſka“, Oberſt Miedzinſti, an, die fý im gewiſſen Sinn 
gegen die polniſchen Juden richtete. 


Die Zudenflüchtlinge aus Oeſterreich 
in Polen 


Wie der „Kurjer Czerwony“ meldet, ſind in Lodz und 
Umgebung bereits 500 jüdiſche Flüchtlinge aus Wien eins 
getroffen. Auch in Warſchau find, wie die „Gazeta Wars 
Szawſkta“ meldet, ſchon Flüchtlinge, nämlich Studenten, 
eingetroffen. Das Blatt fordert daher die ſofortige Ver⸗ 
ſchärfung der Aufnahmebedingungen an den Hochſchulen. 

Um zu verhindern, daß vor der öſterreichiſchen Ge⸗ 
ſandtſchaft in Warſchau weitere Kundgebungen veranſtal⸗ 
tet werden, wurden dort ſtarke Abteilungen von Polizei zu 
Fuß und zu Pferde jtationiert, 


Großer Kommuniſtenprozeß 


Am Montag begann in Luzk ein Prozeß gegen 
einige zehn Angeklagte, die beſchuldigt werden der kom⸗ 
muniſtiſchen Partei der Weſtukraine anzugehören. Die 
e dauerte drei Jahre während welcher Zeit 
die Angeklagten ſich im Gefüngnis befanden. Es wurden 
gegen 100 Zeugen vorgeladen. 


Kommuniſten als Spione 


Das Geſchworenengericht in Krakau hat nach längerer 
Verhandlung gegen mehrere Keen, die der Spionage 
und kommuniſtiſchen Werbetät angeklagt waren, das 
Urteil gefällt. Der Hauptaugeklagte Roman Shiwa erhielt 
12 Jahre, die übrigen 6 Angeklagten, darunter eine Frau 
Perla Spiegel ſowie ein Pole und vier Juden, wurden zu 
insgeſamt 41 Jahren Gefängnis verurteilt. 


Graudenzer Prozeß am 26. Februar 


Die Ueberſälle auf eine deutſche Wahlverſammlung 
und auf eine deutſche Vertrauensmännerverſammlung in 
Graudenz, wobei bekanntlich der Schmiedemeiſter Krumm 
und der Kaufmann Riebold ermordet ſowie eine Anzahl 
von Deutſchen mehr oder weniger ſchwer verletzt wurden, 
werden am 26. Februar vor dem Graudenzer Gericht zur 
Verhandlung kommen. 


Ausland 


Wie Danzig 
für das polniſche Schulweſen ſorgt 


Auf Grund des polniſch⸗Danziger Uebereinkommens 
vom 18. September 1933 wurden dem polniſchen Gymna⸗ 
fium in Danzig die 8 uerkannt. Zur⸗ 
zeit finden zum erſten Mal dle Abiturpelfungen der Schü⸗ 


ler unter Teilnahme einer Prüfunaskommiſſion des Se⸗ 
nats ſtatt. 
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Sonntag, den 25, 


Litauen bekämpft das polniſche private 
Schulweſen 


Die polniſche Preſſe veröffentlicht mit den Ausdrilcken 
höchſter Empörung zahlreiche Nachrichten aus Litauen, die 
über die Bekämpfung des polniſchen privaten Schulweſens 
in jenem Land berichten. Wir fühlen mit den kulturell 
ſo ſchwer Bedrängten mit und hoffen mit ihnen, daß drü⸗ 
ben — wie auch hüben — recht bald jeglicher Volksgruppe 
das Necht auf den unbehinderten Unterricht in der Mut- 
terſprache zugeſtanden werden wird. 

Die Blätter berufen ſich auf Berichte des „Dzien Ro- 
wienſki“, der unter der Ueberſchrift: „Strafen für polni- 
ſchen Privatunterricht“ ſchrieb: Am 24. Januar wurden 
auf Befehl des Kommandanten des Kreiſes Klejdany die 
Privatlehrer: B. Michniewicz, wohnhaft in Noszeze, Ges 
meinde Datnow, und 3. Koczan, wohnhaft in Urniazy 
derſelben Gemeinde, mit einer Geldſtrafe von je 750 Lit 
mit Umwandlung in Gefängnisſtrafe von einem Monat 
beſtraft, und zwar „für unlegale Errichtung von polniſchen 


Schulen“. Gleichzeitig beſtrafte der Kommandant mit 
einer Geldſtrafe von je 250 Lit mit Umwandlung in 
Dutkiewicz 


zweiwöchige e e die Hausbeſitzer 
und Bohuszewicz, bei denen die genannten Lehrer wohn⸗ 
ten. Außerdem wurde auf Befehl des Kommandanten des 
Kreiſes Wilkomir der in Lowmikance wohnhafte Privat⸗ 
lehrer A. Bogdanowicz zwangsweiſe aus den Grenzen des 
Kreiſes verwieſen. Der in Gedrojce wohnhafte Lehrer 
Kolb wurde zu 200 Lit Geldſtrafe oder einem Monat Ge- 
fängnis verurteilt. Ergänzend erfahren wir — ſchreibt 
das Blatt weiter — daß H Moſtowſki zu 3 Monaten Ge- 
fängnis oder 2000 Lit Geldſtrafe verurteilt worden iſt. 
Auf Geheiß des Militärkommandanten wird Moſtowfki 
nach Verbüßung der Freiheitsſtrafe für die ganze Dauer 
des Kriegszuſtandes in dem Kreis Szakiow wohnen müſſen 
und ſich dort unter Polizeiauſſicht befinden. Auf Befehl 
des Militärkommandanten der Stadt Poniewiez wurden 
wegen desſelben Vergehens eine Frau A. Wonſowfka und 
ein N. Wilkaniec zu je einem Monat Gefängnis oder 500 
Lit Strafe verurteilt, Da Frau Wonſowſka das Geld nicht | 
bezahlen konnte, wurde fie ſofort verhaftet. 


Der belgiſche König tödlich verunglückt 


Die Belgiſche Telegraphenagentur meldet, daß König 


Albert I. bei einem Ausflug in die Berge ums Leben ge⸗ | 
| 


kommen iſt. 


bekannt: 

Am Sonnabend nachmittag begab ſich der König, der 
ſeinen Wagen ſelbſt ſteuerte, in Begleitung ſeines Kam⸗ 
merdieners in die Ardennen, um einen Ausflug in die 
Gegend von Namur zu machen. In der Nähe des Beſtim⸗ 
mungsortes verließ der König das Auto und begann allein 
ſeinen Aufſtieg, nachdem er ſeinen Kammerdiener ange⸗ 
wieſen hatte, im Auto auf ihn zu warten. Als der König 
nach langer Zeit nicht wiederkehrte, nahm der Kammer⸗ 
diener die Nachforſchungen nach ihm auf und ſetzte ſodann 
das Schloß in Brüſſel in Kenntnis. | 


„Am Sonntag gegen 2 Uhr nachts wurde die Leiche des 
Königs aufgefunden. Am Kopfe wurde eine ſchwere 
ee ſeſigeſtellt, die dem ſofortigen Tod zur Folge haben 
* 

König Albert I. ijt am 8. April 1875 in Brüfjel als 
Sohn Prinz Philipps, Grafen von 5 und der Prin⸗ 
zeſſin von Hohenzollern geboren. Am 17. Dezember 1909 
wurde er Nachfolger ſeines Oheims König Leopolds III. 
und war ſeit 1900 mit Herzogin Eliſabeth von Bayern ver⸗ 
mählt geweſen. Der Ehe find drei Kinder 

Leopold, Charles⸗Theodore und Maria⸗Joſé. 

m Sonntag um 18 Uhr traf der Thronfolger Kronprinz 
Leopold in dub ein. Er wurde bei ſeinem Eintreffen 
auf dem Bahnhof durch die Miniſter begrüßt, die mit dem 
Miniſterpräſidenten an der Spitze erſchienen waren, und 
ihm ihr Beileld zum Ausdruck brachten. 

Die Thronbeſteigung wird im Laufe der nächſten Tage 
erfolgen, 


entſproſſen: 


Ueber die Einzelheiten des Unglücks wird folgendes | 
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Nach den blutigen Unruhen in Oefterreich 


Bon Teilnehmern der Kämpfe der beiden blutigen Tage 
in Oeſterreich bzw. von Augenzeugen einer Anzahl von 
Kampfhandlungen zwiſchen aufſtändiſchen pea unb 
der Exekutive der Dollfußregierung erhält man hier eine 
Reihe von Tatſachenberichten, die in einer ganzen Reihe 
von Fällen mit den amtlichen Verlautbarungen der Wie⸗ 
ner Regierung nicht in Einklang ſtehen. 

Beſonders heftig tobten danach die Kämpfe in den Rach⸗ 
mittagſtunden am Dienstag um die ausgedehnten Wohn⸗ 
bauanlagen der Gemeinde Wien. Diefe Wohnhausanlagen 
beherbergen zehntauſende von Mietern, meiſt Arbeiker, 
wohl aber auch Angeſtellte. 

Unter den hunderten von Toten und Verwundeten, 
die in dieſem rieſigen Gebäudekomplex eingeſchloſſen ſind, 
befinden ſich auch zahlreiche unſchuldige, an den Kämpfen 
überhaupt nicht beteiligte Opfer, die ſelbſt Antimarxiſten 
waren. 

Nachdem eines der vielen Häuſer aus dieſem Komplex 
am frühen Dienstag nachmittag von Polizei und Militär 
beſetzt worden war, erwies es IB. daß es bereits vollkom⸗ 
men zuſammengeſchoſſen und ſämtliche Inſaſſen entweder 
tot oder ſchwer verwundet worden waren. Erſt dann g 
lang es der Exekutive, dieſes zur Ruine geſchoſſene Ge 
bäude zu beſetzen. 

Unausgeſetzt fahren Sanitätsautos und Leichenwagen 

vor, um die Opfer fortzuſchaffen. 
Beſonders heftig tobten die Kämpfe um das marxiſtiſche 
Arbeiterheim in Ottakring, das gleichfalls als Feſtung 
ausgebaut erſchien. Das Heim war in weitem Bogen ab⸗ 
geſperrt. Die amtliche Meldung von der Einnahme dieſes 
Gebäudes klingt unwahrſcheinlich. Nicht minder heftig 
waren die Kämpfe um die größte Gemeindewohnbau⸗ 
anlage von Wien im Heiligenſtadt und um den Bahnhof 
dieſes Vorortes. Die Polizei ſtürmte von Dienstag mor⸗ 
gen ab mehrmals den Bahnhof, der im Laufe des Tages 
mehrmals den Beſitzer wechſelte. Auf beiden Seiten müf⸗ 
ſen Dutzende von Toten und Verwundeten geblieben ſein. 

Der Karl Marx⸗Hof, dieſer einer mächtigen native 
lichen Feſtung gleichende Wohnbaukomplex wurde Diens⸗ 
tag in den Nachmittagſtunden unter Artilleriefeuer ges 
nommen. Die Marxiſten erwiderten das Feuer bejtig 
Einige Gebäudeteile wurden vom Artilleriefeuer umgelegk 

Was alles unter den Trümmern liegt, läßt ſich gar 

nicht feſtſtellen. 

Hier ift der Widerſtand der Marxiſten äußerſt heftig. Auch 
hier wohnen zahlreiche Nichtmarxiſten, die als Gefangene 
von beiden Seiten die Opfer der Kämpfe wurden. In den 
Vormittagſtunden fuhr in gedeckten Stellungen eine Bate 
terie von Feldhaubitzen auf, die den Schlingerhof unter 
Feuer nahm. Bis zur Mittagſtunde tobte der Kampf auf 
beiden Seiten. Aufforderungen, fiH zu ergeben, ſchlugen 
die Auſſtändiſchen rundweg ab. 

Auch hier waren die Nichtmarxiſten eingeſchloſſen und 

die unbeteiligten Opfer. 

Jedwede Nachricht fehlt aus den beiden Induſtrie⸗ 
ſtädten St. Pölten und Wiener Neuſtadt ſowie von Neun⸗ 
kirchen, Ternitz und Gloggnitz. Falls es in Wien nicht ge⸗ 
lingt, noch vor Anbruch der Dunkelheit Ordnung zu Ins? 
fen, ſieht man für Mittwoch in weiten Kreiſen der Bevöl⸗ 
kerung ſehr ernſt. 

Die Geſamtzahl der Todesopfer wird nach neuen 
Schätzungen mit 1500 angegeben, wovon 500 bis 600 auf 
die Polizei und das Militär entfallen. Die Zahl der Ver⸗ 
wundeten geht in die Tauſende. 

Im Wiener Allgemeinen Krankenhaus ſind bisher 
von den eingelieferten Perwundeten 80 ihren Wunden er⸗ 
legen, darunter 28 Frauen. Ein Bewohner des Karl 
Marx⸗Hauſes erklärte, er habe beim Verlaſſen des Hauſes, 
das unter dem Feuer der Polizei und des Militärs liege, 
79 Haufen von Leichen den Weg ins Freie bahnen 
müſſen. 


Die Standgerichte arbeiten 


Das Standgericht hat zwei Straßenbahner aus FFlo⸗ 
ridsdorf zum Tode durch den Strang verurteilt. 


6 Der Voltsfreund 


Weitere 6 Todesurteile! 


Der Gruppenführer des Nepublikaniſchen Schutzbun⸗ 
bes, der Arbeiter Karl Swobota, der verheiratet iſt und 
8 Kinder hat, wurde vom Straffenat zum Tode = den 
Strang verurteilt. Ferner wurde der 25jährige Maler⸗ 
gehilfe Rauchenberger zum Tode durch den Strang vers 
urteilt. Er wurde für ſchuldig befunden, einen Batail⸗ 
lonskommandanten des Heimatſchutzes ermordet und an 
einer Zuſammenrottung von Mitgliedern des Schutzbundes 
teilgenommen zu haben Ein drittes Todesurteil wurde 

egen den 43jährigen Arbeiter Johann Hoys wegen ver: 
7 8 Mordes und Aufruhr 8 Weitere 3 Todes⸗ 
urteile fällte das Standgericht in St. Pölten. 

Zwei wiitere Angeklagte, ein Hilfsarbeiter und Al⸗ 
tersrentner, wurden wegen Aufruhr zu je 5 Jahren ſchwe⸗ 
zen Kerker verurteilt, 


Der Aufrührer Walliſch gefaßt 


Der Anführer der Aufſtändiſchen Koloman 95 
ber kurz nach Ausbruch der Kämpfe geflüchtet war, iſt 
nunmehr von einer Gendarmerieabteilung feſtgenommen 
worden. Auf die Ergreifung von Walliſch waren 5000 
Schilling ausgeſetzt worden. 


Gegen Maſſenhinrichtungen 

In der Preſſe wird allgemein die Hoffnung ausge⸗ 
ſprochen, daß es nicht zu der von den Sozialiſten voraus⸗ 
geſagten „Hinrichtungsorgie“ kommen werde. Der biplo- 
matiſche Korreſpondent des „Daily Telegraph“ aan hie 
britiſche Regierung habe in der diskreteſten und freund- 
ſchaftlichſten Weiſe dem Bundeskanzler und der öſterrei⸗ 
chiſchen Regierung gegenüber der Hoffnung Ausdruck ge⸗ 
eben, daß dieſe Milde zeigen werde. Die neue franzö⸗ 
ſche Regierung habe in Wien ähnliche Ratſchläge gegt- 
ben. Großbritanniens Nat fei im Verlaufe diplomati- 
ifer Erörterungen gegeben worden und habe keinen for- 
mellen Schritt bedeutet. 

London, 16. Februar. 


Dem Vertreter der „Morning⸗Poſt“ gegenüber hat 
ürft Starhemberg erklärt, es werde unvermeidlich fein, 
ieſer Tage einige ſozialiſtiſche Führer zu hängen. Al⸗ 

lerdings ſei er mehr für Erſchießen als für Hängen. 


„Lieber hitler als Dollfuß“ 


John Segrue meldet der „News Chronicle“ aus 
Wien: Die Erwartung, daß die öſterreichiſche Arbeiter⸗ 
ft in ihrer Verzweiflung zu den Nationalſozialiſten 
gehen werde, hat ſich bereits beſtätigt. „Lieber Hitler 
als Dollfuß“ und ähnliche Worte konnte man bei 
einem Beſuch in einem Arbeiterviertel hören, das ſchwer 
unter der Beſchießung gelitten hat. 


Deutſcher Führer in der Tſchecho-Slowaßei 
verurteilt 


Das Troppauer Kreisgericht verurteilte den ehemali⸗ 
* Reichsgeſchäftsführer der Deutſchen Nationalpartei, 
o Hermann aus Böhmiſch⸗Leipa, wegen eines Aus⸗ 
pruchs den er angeblich im Sommer in einer Freiwal⸗ 
uer Verſammlung getan haben joll, auf Grund des Ge 
lepes zum Schutz der tſchecho⸗ſlowakiſchen Republik zu vier 
onaten ſchweren Kerkers. Da Hermann ſechs Monate 
in Unterſuchungshaft war, iſt die Strafe bereits verbüßt. 
Hermann iſt wieder in ſeinem Heimatsort eingetroffen. 


Zwölf bulgariſche Kommuniſten 
zum Tode verurteilt 
Nach wochenlangen Verhandlungen fällte das Mili⸗ 
tärgericht in Warna am Montag abend in einem Rieſen⸗ 
rozeß graen 70 Kommuniſten das Urteil. Es handelte 
ia bei n Angeklagten hauptſächlich um Angehörige der 
rnaer Marineabteilung, die wegen Zellenbildung in- 


nerhalb der Garniſon auf der Anklagebank faken. 12 
Kommuniſten wurden zum Tode verurteilt. Bei 4 weite: 
zen wurde die an ſich verwirkte Todesstrafe wegen Minz 


zu unterhalten, zu 
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derjährigleit in je 15 Jahre Kerker umgewandelt. 15 
Angeklagte erhielten Kerkerſtrafen zwiſchen 5 und 7½ Jah⸗ 
ren. Die reſtlichen 39 Angeklagten wurden freigeſprochen. 


Der Wert der tſchechiſchen Krone 
um ein Sechſtel herabgeſetzt 

Das Abgeordnetenhaus hat das am Donnerstag von 
der Regierung eingebrachte Währungsgeſetz in beiden Le⸗ 
jungen erledigt, durch das der Goldgehalt der iſchechiſchen 
Krone um ein Sechſtel, d. h. von 44,58 auf 37,15 Milli⸗ 
gramm herabgeſetzt wird. : 

Auf Grund des neuen Geſetzes wird § 1 der Maßnah⸗ 
men des Ständigen Ausſchuſſes wie folgt abgeändert: „Die 
tſchecho⸗flowakiſche Krone (Ke) als Währungseinheit ift in 
ihrem Werte gleich. 37,15 Milligramm reines Gold.“ 

§ 6 der Maßnahmen des Ständigen Ausſchuſſes wird 
wie folgt geändert: Die Bank iſt verpflichtet, eine Gold⸗ 
deckung von mindeſtens 25 Prozent des Geſamtumlaufes 
em die Sichtverbindlichkeften hinzuzu⸗ 
rechnen find; i - 

In die Golddedung wird nur geprägtes oder nicht ger 
prägtes Gold eingerechnet. š 

Der aus der Amrechnung des Wertes der Goldvorräte 
teſultierende Zuwachs wird nach einem beſonderen Ueber⸗ 
einkommen des Staates mit der Nationalbank auf die 
Staatsnotenſchuld verrechnet. 


Sfowjet-Staatsbürgerfchaft für Dimitrow, 
Popow und Tanew 


Die Taß⸗Agentur teilt mit: 

Angefihts deſſen, daß die bulgariſche Regierung Dis 
mitrow, Tanew und Popow nicht als bulgariſche Staats- 
bürger betrachtet, haben ſich deren Familien unter Ver⸗ 
mittlung der ee in Berlin an die zus 
ſiſche Regierung mit dem Erſuchen gewandt, Dimitrow, 
Popow und Tanew die Sſowjet⸗Staatsbürgerſchaft zu ver⸗ 
De Die Siowjetregierung hat dieſem Anſuchen ent- 
prochen. 


Eine neue Derjchwörung in Argentinien 


Wie Havas meldet, iſt die Regierung von Argentinien 
einer neuen Verſchwörung auf die Spur gekommen; 7 Per⸗ 
Bifi find verhaftet worden, darunter ein ehemaliger 

izier. ; 
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Sür Hers und Gemüt / 
ANN 5 EEE KEEKKKENEEKKÄNK HN 
Seimweh 


Als ich heute durch die Fluren ging, 

jah ich Näh' und Ferne freundlich leuchten, 
eine Lerche an zu jubeln fing, 

und mir wollten ſich die Augen feuchten. 


Meine Seele ging auf anderm Weg, 

wandelte auf heimatlichen Wieſen, 

kann, ob jetzt wohl an des Baches Steg 

die verträumten Veilchen wieder ſprießen. 
Johanna Martha Müller, 


„Kein Mann gedeihet ohne Vaterland!“ 


Dieſe Worte des Dichters Theodor Storm haben noch 
heute ihre Gültigkeit und finden ihre Beſtätigung ſowohl 
in der Geſchichte der Völler wie im Reiche der Natur. Iit 
doch das ganze Leben der c ie auf dem Heimatgefühl 
aufgebaut. Wohin wir auch blicken überall tritt uns ein 
ſtarker Zug zur Heimat, Anhänglichkeit zu einem beſtimm⸗ 
ten Wohnort entgegen. So dreht ſich z. B. das ganze Le⸗ 
ben des Vogels um das Neſt, in dem ſeine Jungen hecken: 
das Bienenvölkchen ſtrebt kinem Häuschen zu; mit uner⸗ 
müdlichem Fleiß ſchaffen die Ameſſen an dem Bau ihrer 
Heimſtätte. Tiere. die feine Wohnung bauen. haben doch 


Aus Zeit und Leben 


Illuſtrierte Monats beilage zum Pollsfrennd 


7 Sonntag, den 25. Februar 


Links: 
Stipatadies in den Alpen 


Heute noch der Ausflugsort für 

viele Skiſportler, wird bald 

die warme Sonne den Schnee 

fortſchmelzen laſſen und die 

Freunde des Winterſports ins 
Tal hinuntertreiben. 


Rechts: , 
Kühne träumen 


dem Frühling entgegen 

Immer dünner und ſpärlicher 
wird die Schneedecke, die bisher 
alles einhüllte. Auch am Seeufer 
merkt man ſchon leiſes Früh⸗ 
lingsahnen. Bald werden die 
ſchlafenden Kühne den letzten Reit 
des Winters von ſich geſchüttelt 
haben und wieder flott im Waſſer 
i ſchaukeln. 


Erd- Injektionen zur Bekämpfung des Koloradokäfers 


Bei London entdeckte man bereits im letzten Jahre Exemplare 
des verheerenden Koloradokäfers und mußte jetzt die Feſt⸗ 
ſtellung machen, daß der furchtbare Kartoffelſchädling ſich trotz 
umfangreicher Gegenmaßnahmen weiter ausgebreitet hat. Mit 
neuen Bekämpfungsmethoden hofft man jedoch ein größeres 
Umſichgreifen dieſer Peſt zu verhüten. Unſer Bild zeigt Des⸗ 
infektionsarbeiten auf dem vom Koloradokäfer befallenen Ge⸗ 
lände: der Erdboden erhält Injektionen mit Karbon⸗Biſulfat. 


* 


Rechts: 
Neues Riejentelejtop in Greenwich 
Die berühmte Sternwarte von Greenwich bei London hat ein 
neues, rieſiges 36-cm=-Telejtop bekommen, das zunächſt women- 
lang geprüft wird, ob es auch den höchſten wiſſenſchaftlichen 
Anforderungen der Aſtronomie entſpricht. 


2 Aus Bort uno Been 


Technik und Wilfenfhaft 


Erfindung des polniſchen Staats⸗ 
präfidenten 


Präſident Moscicki hielt im Schloß zu War⸗ 
ſchau vor Vertretern der Wiſſenſchaft und 
Medizin einen Vortrag über einen von ihm 
erfundenen Ozon⸗Erzeugungsapparat, der in 
geſchloſſenen Räumen die gleichen Luftbedin⸗ 
gungen ſchafſen ſoll, wie fie im Hochgebirge 
herrſchen. Unſer Bild zeigt Prof. Moscicki 
(rechts) und Dr. Kubisz bei der Vorführung 
des vom Präſidenten erfundenen Apparats. 


Oben: 


Oben links: Neue Ultrakurzwellen⸗ 
Richtſtrahler⸗Anlage 


In ſeinem neuen Laboratorium in London 
nt Marconi mit neuen Verſuchen beſchäftigt. 
Er erforſcht gegenwärtig beſondere Sende⸗ 
möglichkeiten mit Kurzwellen unter einem 
Meter. Unſer Bild zeigt Marconis Ultra⸗ 
kurzwellen⸗Nichtſtrahler⸗Anlage auf ſeinem 
Londoner Laboratoriumsgebäude. 


Aus Je ii and kodon 5 


ENASI ICIES KENN 
Rechts: Sejmabgeordneter Kurt 
Graebe 60 Jahre alt 
Der Seimabgeordnete für Pommerel⸗ 
len, Herr Kurt Graebe, beging am 
Freitag, d. 9. Februar, ſeinen 60. Ge⸗ 
burtstag. Wir wünſchen dem Jubilar, 
der übrigens auch der letzten Tagung 
des Deutſchen Volksverbandes in Lodz 
beiwohnte, noch viele Jahre frucht ba⸗ 
ren Wirkens zum Wohle des Deutſch⸗ 
tums in Polen. 


* 


NN NN Nd ddl 


HN 


Links: Augufte Hampel + 
Am 5. Februar ſtarb im Alter von 
64 Jahren Frau Auguſte Hampel, 
geb. Träger, nach kurzem Leiden. 
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Links: 
Der Siegespreis aus 
Frauenmund 


Dieſer Kakadu hat auf 
einer internationalen 
Vogelſchau in London 
den erſten Preis erhalten 
und nimmt nun von ſei⸗ 
ner Herrin den „ſüßen“ 
Siegespreis in Empfang. 


* 


Rechts: 

Ein muſikaliſcher Geyſer. 
Der Lärm, der durch die! 
toſenden Wogen des Gey⸗ 
ſers auf Kanai, einer 
hawaiiſchen Inſel, ent- 
ſteht, hat einen ſeltſam & 
melodiſchen Klang, der 
ihm den Beinamen „der 
Muſikaliſche“ eingebracht! 

hat. 


Links: 


Fröhlicher Schwindel mit 
dem Objektiv 
Groteske Verzerrung: ein 
1 Pferd aus der Spatzen⸗ 

perſpektive geſehen. 


% 
Rechts: 


Ein Bienenſchwarm 
im Brieflajten 
In Sydney wählten ſich 
die Bienen eines ſchwär⸗ 
menden Stockes einen 
Briefkaſten zu ihrem 
neuen „Wohnſitz“. 


4 Aus Zeit und Leben 


Der Hhotograph 
und ſeine Motive 


Im Guckkasten der Meerestieſe 


Baſaltgeſtein mit großen a An der Scheibe ein großer Seeſtern „Seemaßliebchen“, 
Mittelmeer). DS 

Man muß fih für dieje ſtillen Wunder der Meerestiefe Zeit nehmen und muß deren Heimat der Atlantiſche Ozean und 

verſuchen, in die lautloſe Welt hinter den 4 Zentimeter dicken Scheiben einzu⸗ das Mittelmeer ift 


dringen, die jo fremdartig ijt wie der kühnſte Traum. 


Links: Duft und Farbe vor dem Objektiv 
Ein Blütenwunder aus dem Nichts. Auf ein Glas mit Waſſer geſetzt, auf 
ſo ein durchſichtiges Nichts wie auf die fruchtbarſte Erde gepflanzt, bricht 
eines Tages aus einer dunklen Zwiebel ein lichtes Geſchöpf, ein be⸗ 
ſeeltes Weſen: die Hyazinthe. 


Das phantaſtiſche Geſicht unſeres Erdbegleiters aus der Nähe. 
Die ſogenannte Alpen⸗ und Kaukaſusgegend des Mondes. 


Druck: Verlagsgeſellſchaft „ibertas“ m. b. H. Lodz, Petrikauer Straße 86. z 
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chließlich einen Schlupfwinkel, ein abgelegenes Plätzchen, 
ag 775 ihr Reich een Und dieſer Heimatſinn, 
den die unvernünftige Kreatur unbewußt pflegt, erhält fie 
geſund und lebensfähig. Nehmt dieſen Geſchöpfen ihre 
Heimſtätten, und fie verkümmern und gehen zugrunde. 
asſelbe gilt erſt recht vom Menſchen. Werfen wir 
zunächſt einen Blick auf das Gebiet des refigiöjen Lebens. 
Iſt hier nicht gerade der Heimatgedanke die treibende 
Kraft? Was wäre die Chriſtenheit ohne den Glauben an 
die überirdiihe Heimat? Waren es nicht die Worte ihres 
Meiſters: „Ich gehe hin, euch die Stätte zu bereiten...“ 
und: „Ich will euch alle nach mir ziehen“ — die den 
Chriſten in allen Drangſalen und Verfolgungen Mut ein 
flößten, daß ſie ſelbſt dem Tode mit Freuden ins Ange⸗ 
ft ſchauten? Nehmt der Christenheit ihren Heimatglau⸗ 
ben, die Hoffnung auf ein persönliches Leben im Smoke 
ihres Meiſters — und fie hat aufgehört zu beſtehen. Die 
himmliſche 6 abe t ihr ſichtbares Abbild in der 
irdiſchen Heimat, Darum bann ich mir auch keinen Chri⸗ 
pen denken, der nicht Sinn, Liebe und Verſtändnis für 
ein irdiſches Vaterland hätte. Denn ſolange wir auf die⸗ 
ler Erde leben, brauchen wir zu unſerer Entwicklung die 
irdiſche Heimat. Es it deshalb auch ganz nach Gottes 
Ordnung, daß wir unſer Heimatland lieben und ehren und 
für dasſelbe mit unſerem ganzen Leben einſtehen. Kein 
Volk gedeiht ohne Vaterland. Das ift Lebensgeſetz und 
Notwendigkeit. Wer gegen dieje- Gottesordnung ftevelt, 
gräbt ſich ſelber das Grab. Wie z. B. einſt im polniſchen 
Volke das Verſtändnis und die Liebe zum eigenen Volks⸗ 
tum und Vaterlande ſchwand, verſank ses in Knechtſchaft. 
Der Glaube aber an die Wiedererſtehung Polens („Noch 
it Polen nicht verloren . .“) hielt es auf der Höhe und 
rettete es durch die Jahre der Unfreiheit hindurch. Im 
ruſſiſchen Volke geht es heute bergab, weil es vom Hei⸗ 
matprinzip abgewichen die natürlichen Familienbande, die 
Pflegeſtätten des Heimatſinns zerriſſen und ein wider⸗ 
natürliches Kaſernenleben einführt. Auch im deutichen 
Volle begann es morſch zu werden und ihm drohte der 
Untergang, ſolange es dieje ſeichte marxiſtiſche Aller 
weltsidee vertrat; es gejundet, nachdem es ſich auf Hei⸗ 
matboden gerettet und Heimatſinn und deutſche Volksart 
pflegt. Es bleibt jomit dabei, was Th. Storm ſagt: 
„Kein Mann (kein Volk) gedeiht ohne Vaterland“ — ohne 
e und ohne Liebe zu den eigenen Volks⸗ 
genoſſen. 
Doch dieſe Worte haben ihre Gültigkeit nicht nur für 
die Stammes⸗ und Mehrheitsvölker, Tondern erſt recht für 
die in der Zerſtreuung wohnenden Minderheiten, auch für 
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uns Auslanddeutſche. Und nun komme ich zu dem, was 
ich im Rahmen dieſes Aufſatzes eigentlich jagen wollte: 
Kein Deutſcher gedeiht ohne ein deutſches 
Vaterland! Wir Auslanddeutſche werden 
nur dann unſeres Volkes Art auf die Dauer 
behaupten können und lebensfähig breis 
ben, wenn wir mit unſerem Mutterland 
in enger geiſtiger Verbindung tehen. So 
wie das Herz durch die Adern allen Gliedern den Lebens⸗ 
aft e fo muß der Geiſt des deutſchen Multerlan⸗ 
es alle ſeine in der Fremde wohnenden Kinder durch⸗ 
dringen und ſie lebensfähig erhalten. Selbſtverſtändlich 
beziehe ich das hier von der deutſchen Minderheit Geſagte 
ungeſchmälert auf die . Minderheiten der 
anzen Welt. Dieſe Wechſolbe ziehungen zwis 
chen Mutterſtaat und feinen Auslands⸗ 
kindern find Lebensnotwendigkeit. Ich 
alte das ſofort aus eigener Lebenserfahrung heraus be⸗ 
tätigen. p 
Ich bin unter ruſſiſcher Herrſchaft großgewachſen. 
Weder ich, noch mein Vater oder Großvater haben je das 
deutſche Mutterland mit Augen geſehen. Und doch weiß 
ich nur zu gut, was Heimwehſchmerz bedeutet. Ich kenne 
Stunden in meinem Leben (und fie find nicht felten), wo 
mein Herz gleich einem auf den Tod verwundeten Hirſch 
vor Heimwehſchmerz aufſchreit ... So manche ſtille Träne, 
hervorgelockt durch den Klang eines deutſchen Liedes, deut⸗ 
n Wortes, hat meine Hand werftohlen im Auge zer⸗ 
rückt, um es ſich vor anderen nicht merken zu laſſen 
Und ich bin wohl nicht der einzige Auslanddeutſche, dem 
es ſo ergeht. — Es iſt der Hunger nach Heimwehluft, nach 
Heimatſonne, nach Heimatleben ... Ich weiß, daß das 
Mutterland heute ganz anders an feine in der Zerſtreu⸗ 
ung wohnenden Kinder denkt, als es z. B. vor dem Kriege 
gedacht hat... Doch könnte auch heute noch fo manches 
Shen das den Heimwehſchmerz zu lindern vermöchte. 
o dürfte es meines Erachtens keinen Auslanddeutſchen 
geben, dem nicht die Möglichkeit gewährt würde, wenige 
tens einmal im Leben ſeine deutſche Hei⸗ 
mat zu ſehe n. Da es kein Volk gibt, das nicht Kinder 
im Auslande hätte, ſo ya ſich durch zwiſchenſtaatliche 
Verhandlungen wohl die hohen Paßmauern abbauen und 
ein gegenfeifiger Austauſch von Ben durchführen. 
Zu befürchten wäre hier vom anderen Staate ſicher nichts, 
denn ein Deutſcher z. B. dem es vom polniſchen Staate 
geſtattet würde, feines Volkes Art nach Bedürfnis und 
Herzenswunſch zu pflegen, würde mit doppelter Liebe und 
Treue dem Staate geben, was des Staates iſt. And eben 


Slips 


Ron Peter Pan, 


Ueber den Sträuchern des Volksgartens liegt der 
grellgelbe Schein der Märzſonne. Wintermüdes Buſch⸗ 
werk langt mit feinen ſchwarzen, kahlen Aeſten ſehnſüchtlg 
nach dem Licht. Vom Nathausturm ſchlägt es ein Viertel 
vor zwei. 

Ein Hund — ein gewöhnlicher, weißbraun gefleckter, 
ſtruppiger Hund — hat ſich's, mitten auf dem ſauber ge⸗ 
kieſten Weg, beguem gemacht. Er bildet hier eine Art 
Verlehrshindernis, um das die Bejuher des Parks mit 
einem ſcheuen, diskreten Lächeln einen verſtändnisvollen 
Bogen machen. 

Ich ſitze auf einer Bank und leſe. 

Ab und zu hebe ich den Bick, um nach dem Hund zu 
ſehen, der ſich die Langeweile damit vertreibt, daß er ab⸗ 
wechſelnd mit der Pfote in dem feinen Sand ſcharrt oder 
ſeine Schnauze ſteil aufreckt, um den warmen, herbſüßen 
Geruch, der von den Beeten kommt, einzuſaugen. 

Plötzlich fällt ein Schatten über mein Buch. 

„Ich mache Sie darauf aufmerkſam, daß Sie Ihren 
Hund ohne Maulkorb hier nicht herumlaufen laſſen 


„ erſtens läuft der Hund, wie Sie ſehen, nicht herum, 
ondern ...“ 

Der Schupo mißt mich mit einem kaltüberlegenen 
Blick 


„e und zweitens gehört er gar nicht mir!“ 
„Ich kann Ihnen nur wiederholen“, fährt der Wache⸗ 
beamte ruhig, aber mit einer nachdrücklichen Feſtigkeit in 
der Stimme, fort, „daß Sie Ihren Hund in einer öffent⸗ 
lichen Anlage an der Leine zu halten haben!“ 

„Herr Wachtmeiſter ...“ ? 

„Machen Sie hier kein unnötiges Aufſehen. 
Sie dem Hund den Maulkorb an!“ 

„Zum Teufel, Herr Wachtmeiſter, was geht mich die⸗ 
er Köter an? — Ich habe weder eine Leine noch einen 

taulkorb bei der Hand...“ 

DD 

Wenn ein Schupo „Herr ...!“ jagt, mit einem Tan 
gezogenen „rr“, das wie das ferne Rollen eines Gemi 
ters klingt, dann iſt das der letzte, unwiderruflich letzte 
Verſuch, jemand zur Maijan zu bringen. Der Schutzmann, 
der vor mir ſteht, tut noch ein übriges: 

„Hier liegt doch der Maulkorb“, fügt er ſanft hinzu. 

Tatſächlich. 

Auf der Bank neben mir liegt eine hertenloſe Hundes 
leine und ein Meulkorb, um den ſich bis zur Stunde nies 
mand gekümmert hat. Zähneknirſchend greife ich nach den 
Gegenſtänden, die mich gar nichts angehen. Ich erhebe 
mich und nähere mich mit den Inſignien meiner neuen 
Gewalt dem Hund. Der weißbraune Köter wittert Unrat. 
Blitzſchnell iſt er auf den Peinen. Eine Sekunde lang 
muftert er mich ind den Schutzmann, und dann raft er, 
quer über ein Talpenbeet, davon. 

Am anderen Ende des Beetes macht er plötzlich Halt. 
Mit geſpreizten Beinen ſteht er da und verfolgt von hier 
aus die weitere Entwicklung der Dinge. 


Legen 


8 Der Volksfreund 


dasſelbe dürfte man von den Polen in Deutſchland jagen. 

Soll doch jeder ſich in der Art entwickeln und 

entfalten, nach der ihn Gott ej affen. Die 

Mehrheitsvölker ſollten dies doch endlich einſehen und auf⸗ 

hören, die ſchon ohnehin an Heimatſchmerz leidenden Min⸗ 
eiten noch durch irgendwelche N Machen⸗ 

Bu zu quälen und fie in ihrer Entwickelung zu 
men, 

Wie „ nur dann, wenn ſie ſich voll entfal⸗ 
ten und entwickeln kann, reichlich Frucht trägt, ſo werden 
auch die Minderheiten, wenn ihnen Entwickelungsfreiheit 
panao wird, den Mehrheitsvölkern nur zum Segen ge 
reichen. 

Dann gäbe es noch eine Möglichkeit, die Minder 
heit mit dem Mutterlande in engere Verbindung zu brin⸗ 
en — das Radio. So müßte es z. B. für uns Aus⸗ 
landdeutſchen im deutſchen Radio eine Stunde für 
Auslanddeutſche geben. Wenigſtens einmal in der 
Woche, etwa Sonntagnachmitiags zu einer feſtgeſetzten 
Zeit (um 17 ur), könnte der Deutſchlandſender 
eine Stunde den deutſchen Kindern in der 
F widmen. Dieſe Stunde wäre aus⸗ 
Bauen mit den Perlen der deutſchen Volkslieder, der 

ichtkunſt. mit wichtigen Nachrichten aus der Heimat, 
Anſprachen, Grüßen u. dgl. allem, was zum inneren 
Wachstum und Leben beiträgt. Käme dazu noch das 
ollfreie Lied und Buch, jo wäre das ſchon immer⸗ 
in ein Stück Heimat, das den Heimwehſchmerz bedeutend 

ildern würde. 

Fürchtegott Volkmann. 
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Renminijzere 
Meine Tochter wird vom Teufel übel geplagt. 
Matth. 15, 22. 

„Meine Tochter wird vom Teufel übel geplagt!“ Das 
war die Klage einer kananäiſchen Mutter. Wie viel Weh 
und Leid, wie viel Tränen und forgenvolle Tage und 
Mächte enthält doch dieje Klage! Ihre Tochter war vom 
Teufel übel geplagt, d. h. der böſe Geiſt, von dem fie beſeſ⸗ 
jo war, quälte fié, warf fie hin und her, machte fie raſend, 
l fie vor Wut ſchäumte und knirſchte und ſich wie ein 
unſinniges Tier gebärdete. Das war eine große Plage 
nicht nur für die beſeſſene Tochter, ſondern auch für die 
utter, die ſolches alles mitanſehen mußte, ohne helfen zu 

Dem Schupo ſchwillt eine Ader. 

„Rufen Sie den Hund ars 

„Herr Bsachtmeifter! Ich gebe Ihnen mein Ehren: 
wort, ich habe keine Ahnung, wie der Köter ..“ 

„Rufen Sie Ihren Hund zurück!!!“ 

Gegen den Startſinn einer e en Meinung 
kämpfen Götter le vergebens. — s macht man in 

nem ſolchen Falle? — Ich durchblättere alle Seiten mei⸗ 
es Gehirns nach einem Namen, der auf dieſe braunge⸗ 
leckte Beſtie paſſen könnte. Es fällt mir nichts ein, und 
o rerſuche ich es, aufs Geratewohl, mit irgend einer her⸗ 
kömmlichen Bezeichnung: 

„Flips — da herein!“ 4 

Gehorſam trottel der welßbraune Miſſetäter, der den 
pans Flips im Leben nicht gehört haben kann, näher. 

0 


tiert ſich breitſpurig zu meinen Füßen und läßt es ſo⸗ 
ar geſchehen; daß ich ihm den Maulkorb und die Leine 
nlege. 
8 Es geichehen eben noch Wunder. n 

„Iſt die Sache jetzt in Ordnung, Herr Wachtmeiſter?“ 

Der Schupo nickt mir lächelnd zu. 

„Gewiß. — Sie haben zwei Mark Strafe zu zah⸗ 
n “ 


i 15 Mark Strafe? — Möchten Sie mir nicht Jagen, 
0 t t 
„Wegen Irreführung der Behörbel“ 


Die Bank, auf der ich bis vor elner 3 in 
En Selbſtvergeſſen meinen Roman 
m 


eſen, be⸗ 


r nicht mehr. Ich nehme Flips. der jetzt durch 
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können. Da wandte ſich die Mutter in ihrer großen Not 
an den Heiland, der damals gerade aus c ne 
zareth, wo er gepredigt und Kranke geheilt hatte in die 
Gegend von Tyro und Sidon gekommen war, nannte hu 
den Sohn Davids d. h. den von Gott geſandten Meſſias 
und Heiland der Welt, und flehte iji um fein Erbarmen 
an. Nachdem der Heiland ihren Glauben auf die Probe 
geſtellt und für echt befunden hatte, erhörte er ihr Gebet 
und machte ihre Tochter geſund. Dieſe ergreifende Ge⸗ 
ſchichte hat auch uns und beſonders unſeren Vätern und 
Müttern, denen Gott Kinder geſchenkt Hat, viel zu jagen, 
Eibt es nicht auch unter dieſen ſolche, deren Töchter und 
Söhne vom Teufel übel geplagt werden? Gibt es nicht 
auch heutzutage ungeratene Söhne und Töchter, die, vom 
böſen Geiſt beſeſſen, ihren Eltern und Herren durch ihren 
Ungehorſam und durch ihr gottloſes Leben viel Verdruß 
und Kummer bereiten? Und was tun wir in dieſem Fall“ 
Wollen wir nicht auch unſere große Not, die wir mit unſe⸗ 
ren ungeratenen Kindern haben, dem Heiland vorlegen 
und ihn um Rettung unſerer Kinder aus des Teufels Ra⸗ 
chen anflehen? Die Rettung deines Kindes aus des Teu⸗ 
fels Gewalt liegt alſo in deiner Hand und iſt das anhal⸗ 
tende Gebet der gläubigen Eltern. In Florenz brach einſt 
ein großer Löwe aus ſeinem Käfig und lief mit lautem 
Brüllen durch die Stadt, daß fih jedermann entſetzte und 
auf die Flucht begab. Unterwegs traf der Löwe auf das 
einzige Kindlein einer armen Mutter, die ſich mit Spinnen 
ernährte. Er lapte das Kind und will es zerreißen. Die 
Mutter wird es frühzeitig gewahr, vergißt alle Furcht, eilt 
im S der Mutterliebe auf das Raubtier zu, ſtürzt ſich 
mit übernatürlicher Kraft auf das Tier und reißt ihm 
rechtzeitig das Kind aus den Klauen. Furchtbar muß dem 
Löwen dieje Mutterliebe erſchienen fein, denn er ſtutzte 
einen Augenblick, gab das Kind frei und ging ſeine Wege, 
während die Mutter ihr Kind heil nach Hauſe brachte, 
Dieſe wahre Geſchichte ijt das Erlebnis auch jener lanaz 
näiſchen Mutter in unſeren Textworten, deren Tochter ſich 
in der Gewalt des brüllenden Löwen befand und die ſie 
durch ihr gläubiges Gebet ihm entrijien hatte. Darum gib 
auch du dein verlorenes Kind noch nicht auf, ſondern nahe 
dich in deiner Not und mit deiner Mutterliebe zu dem, der 
den brüllenden Löwen auf Golgatha überwunden hat und 
rufe fiche, bete anhaltend und im Glauben: „Ach, Herr; 
du Sohn Davids, erbarme dich meiner; meine Tochter wird 
vom Teufel übel geplagt!“ Gott, der reich iſt an Erbar⸗ 
men und nicht will den Tod des Sünders ſondern daß ſich 
der Sünder bekehre und lebe, wird auch dein Gebet erhö⸗ 
ren und auf deinen Glauben hin dir und deinem Kinde 
helfen. Er hat ja befohlen, daß wir beten jollen und Ders 
heißen, daß er uns erhören wolle. „Rufe mich an in der 
eine ſeltſame Fügung des Schickſals mein eigen ift, am 
Strick und laſſe mich am anderen Ende der Allee nieder, 
Hier binde ich ihn, um Weiterungen vorzubeugen, an 
die Lehne. Flips dehnt ſich und opt ein leiſes, befries 
digtes Knurren aus. Er ar: den Sand, weiß der Him⸗ 
mel weshalb, mit ein paar kräftigen on hinter ſich, 
> Pi dann mit einem wohligen Gähnen auf den 
uch. 
Ein zartes Raunen, Ahnung des Sommers, geht durch 
die Zweige. Märzlicht liegt, wie ein flimmernder, gleiz 
ßender Spiegel auf den Dächern und von der Rathausuhr 
ſchlägt es gwei, 


„Herr. 

Sum Donnerwetter iſt das vielleicht ſchon wieder der 
Schupo? 

Nein. ; 

Diesmal hat ſich ein Individuum undefinierbaren Als 
ters und Ausſehens breitbeinig vor mich 19 1 one: 
Er durchbohrt erſt mich und dann Flips mit ſeinen Blicken. 

„Anverihämtheit...“ gurgelt das Individuum, — 
„nicht genug dami K 550 mit meinen Hund ſtehlen, ha⸗ 
ben Sie auch noch die ı rechheit, ſich drei Schritte von mir 
auf die Bank zu ſetzen und...“ 

„Herr. ..“, erwidere ich, da ch diefe Apoſtraphe jetzt 
nachgerade ſchon Jatt bekomme. „wenn das Ihr Hund 
ii dann ſcheren Sie jo mit ihm 1 zum Teufel, 

ich aber laſſen Sie in Ruhe. Und jetzt adieu. Das 
heißt: halt! Erſt b ie Sie mir zwei Mark Strafe, die 
t 


ich für Sie au be 
$ e Se off ben Sie eine Strafe gezahlt?“ 


Not: ſo will ich dich erretten, To ſollſt du mich preifen“, hat 
er Be Halte dieſe Verheißung feit und laß 5 durch 
nichts in deinem Glauben ſtören, auch dann nicht, wenn 
es ſcheint als wollte Gott nicht hören, als wäre dein Rufen 
und Beten vergeblich! Ja, gerade dann folt du erft recht 
beten und laut rufen, fo laut in deinem 55 ber rufen, daß 
er es hören muß. Und er wird es gewiß hören und dir 
feine Hilfe zuteil werden laſſen. Glaube nur! O daß du 
Zönnteit glauben! Du würdeſt Wunder der Allmacht, 
Liebe und Barmherzigkeit Gottes jehen, es würde dir alte- 
zeit der zur Seite ſtehen der verheißen hat zu helfen, zu 
tragen und zu retten — as Chriſtüs, geftern und heute, 
und derſelbe auch in Ewigkeit. Wer mit ihm rechnet und 
zu ihm glaubensvoll aufſchaut, den verläßt er nie, ſondern 
nimmt ſich feiner in Liebe aus Gnaden und Barmherzigkeit 
an und ruft ihm heute noch zu: „O Weib, dein Glaube iſt 
groß! dir geſchehe, wie du wiltft!“ 


Nimm deine Zuflucht nur zu Gott, 
Der dir kann nehmen deine Not, 
Such den zum Freund, der dir allein 
Mit ſeiner Hilf kann nützlich ſein!“ 


Den Seutſch-evangeliſchen Gemeinden 
8 zur Warnung 


Wie wir aus zuverläſſiger Quelle erfahren, hat der 
pfeudo⸗deutſche „Kultur⸗ und Wirtſchaftsbund“ an feine 
Nachläufer unter den Lehrern und Evangeliſten die Auf⸗ 
forderung gerichtet, unter ihren Gemeindegliedern Unter⸗ 
ſchriften für das neue Kirchengeſetz zu ſammeln. Das Ge⸗ 
ſetz wurde von den meiſten Paſtoren und von faſt allen 
deutſch⸗evangeliſchen Gemeinden abgelehnt. Nun haben 
die Verführer von dem famoſen „Kultur“ ⸗Bund ſich ent- 
ſchloſſen, die Unwiſſenheit und Mangel an Orientierung 
in den ländlichen Gemeinden auszunutzen und der um 
ihre Rechte kämpfenden Kirche einen Dolchſtich von hinten 
gu verſetzen. Wir glauben nicht, daß ein deutſcher Lehrer, 
dex auf ſeine Ehre und gutes Gewiſſen etwas hält, der 
Aufforderung des ehemaligen unabhängigen Sozialisten 
Gebauer, eines Danziger Staatsbürgers, der die Stirn hat, 
ſich in unſere kirchlichen 1 artia einzumiſchen, fol⸗ 
en werden. Sollten ſich jedoch Mietlinge finden, die unſere 

meindeglieder um eine Anterſchrift angehen wollten, fo 
warnen wir unſere Gemeinden vor lei tjinniger Unter 
zeichnung irgend eines Schriftſtücks, das fie nicht genau 
geleſen und verſtanden haben. 


„den 28. Februar 1084. 
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Verordnung über die Beerdigungen 


«»Wie bereits berichtet iit im „Dziennik Uſtaw“ eine 
Verordnung über die Beerdigung und die Feſtſtellun 
der Todesürſachen erſchienen. Im Sinne dieer Beror 
nung ijt ein Todesfall innerhalb 24 Stunden einem Arz 
zu melden und der Totenſchein anzufordern. Leichen an 
einer anſteckenden Krankheit Verſtorbener ſind mindeſtens 


12 Stunden an Ort und Stelle zu belaſſen, bei Zer⸗ 
ſetzungserſcheinungen jedoch auch kürzere Zeit. Leichen 


von Perſonen, die an Pejt, Cholera, Blattern, Fleckty⸗ 
phus, Ausſatz. Tollwut oder Milzbrand geſtorben find; 
müſſen in Tücher gewickelt werden, die mit einer desinft⸗ 
zierenden Flüſſigkeit getränkt ſind, worauf die Leiche in 
den Sarg zu legen und aus der Wohnung zu entfernen ift- 

Genehmigungen zur Beförderung von Leichen werden 
nur in begründeten Fällen in der Zeit zwiſchen dem 18. 
Oktober und dem 15. April erteilt. 

Die Verordnung enthält auch Vorſchriften über Lage 
und Ausſehen von Friedhöfen. 


Abg. Graebes' Dank 


Abgeordneter Kurt Graebe, der kürzlich ſeinen 60. Ges 
burtstag feierte, überſendet uns folgende Dankſagung: 

„Anläßlich meines 60jährigen Geburtstages find mir 
lo unendlich viele Beweiſe treuer Freundſchaft, guter Kat 
meradſchaft und echter Volksverbundenheit zuteil gewor⸗ 
den, daß es mir nicht möglich iſt, jedem Einzelnen dafür 
ſchriftlich zu danken. Deshalb ſpreche ih hierdurch meinen 
tiefgefühlten Dank für das ſo überaus freundliche Geden⸗ 
ken aus und glaube, am beſten dieſen Dank in die Tat um⸗ 
zuſetzen, wenn ich verſpreche, auch weiterhin mein ganzes 
Können für das Wohl unſerer deutſchen Volksgruppe in 

Polen und unſer deutſches Geſamtvolk einzuſetzen. 
Mit deutſchen Gruß und Volkheld 

Kurt Graebe.“ 


Evangeliſcher Jugendabend polizeilich aufgelöſt 


Am Sonntag nachmittag fanden ſich auf Einladung 
von Pfarrer Staffehl und Frau Pfarker Triebel in Lo⸗ 
Howo, Kreis Bromberg, im Saale des Gaſtwirts Bettin 
über 100 junge Mitglieder der evangeliſchen Gemeinde zu⸗ 
ſammen, um einen volkstümlichen Abend miteinander zu 
verleben. Eine Jugendgruppe aus Bromberg war als 
Gaſt erſchienen, übte mit den Anweſenden Lieder ſowie 
Volksreigen ein, brachte auch ein Hans Sachs⸗Spiel zun 
Vorführung. Der Nachmittag verlief in voller Harmonie. 

Plötzlich um 6 Uhr abends erſchien — der „Deutſchen 


„Dafür, daß Sie Ihren Hund in einer öffentlichen 
Anlage ohne Leine und Maulkorb herumlaufen laſſen ...“ 
er Unbekannte neſtelt an der Schnur, mit der ich 

glips feſtgebunden habe. Für mich Hat er nur einen mit- 
eidigen Blick. 

„Komm, Bubi...“ wendet er ſich an den Hund, 

Und Flips, der ſich nun in einen Bubi gewandelt hat, 
fucht mit dem Unbekannten das Weite 


Zehn Minuten ſpäter iſt der Schupo wieder da. 

„Guten Tag“, grüßt er 3 

„Guten Tag“, entgegne ich, etwas kühl und froſtig. 

Der Schupo lächelt. Irgendein Anlaß hiezu liegt, bei 
Goit, nicht vor. 

„Was iſt denn mit dem Hund?“ erkundigt er ſich, ſanft 


wie eine Taube. 

„Laſſen Sie mich mit dem verfluchten Köter endlich in 
Ruhe. Wenn er Ihnen abgeht, dann poe Sie ſich ihn 
gefälligit ſelber. Ich möchte doch feen, ob man in einem 
öffentlichen Park feinen Roman 
„Stop! In dem Ton werden Sie nicht mit mir 
reden“ begehrte nun auch der Wachebeamte auf. — „Ich 
frage Sie, was Sie mit dem Hund gemacht haben?“ 

„Weshalb intereſſiert Sie das?“ 

„Es liegt eine Diebſtahlsanzeige vor.“ 

„Wer hat wen angezeigt, wenn ich Sie fragen darf?“ 

„Die Dame, der der Hund gehört, war eben bei mir. 
Sie vermißt ihren Terrier jeit ungefähr einer halben 
Stunde. * der Beſchreibung handelt es lich um den 
Hund. den Sie vorhin“ 


Jedes Menſchen Gleichmut kommt einmal ins Wani 
ken. Der Faden der Geduld, auch wenn er fauſtdick ge⸗ 
ſponnen ift, reißt ſclnekheß doch. Auch bei mir kann Man⸗ 
neswürde nicht darin beſtehen, daß ich mich mit ſtoiſchen 
Gelaſſenheit viertelſtündlich von dieſem Schutzmann mit 
eim paar Mark in Strafe nehmen laſſe. 

30 begehre alſo auf. 

Ich werde mit dem Schutzmann erſt wort⸗ und dann 
mit der Dame, die nun auch auf dem Schauplatz erſcheim 
und in mir mit aller Beſtimmtheit den Hundefänger wie⸗ 
derzuerkennen vorgibt, handgemein. 


Da es ſich um eine Dame in reijeren Jahren handelte, 
und fie mir im Laufe dieler erregt geführten Auseinander“ 
ſetzung weiter nichts zufügte, als daß fe mir ihren Son⸗ 
nenſchirm etliche Male um die Ohren droſch, tut mir daß 
Letztere heute leid. 

Allein 

Ich konnte nicht anders. 


* 


10 Ich werde mich vor den Gerichten zu verantworten 
haben. 

Wegen Amtsehrenbeleidigung, begangen an dem Schutz⸗ 
mann Werner Schmidt mit dt, wegen Gefährdung der 
körperlichen Sicherheit und wegen Hundediebſtahls. 

Und das alles — weil ich an einem Frühlingsmittag, 
ſtatt in irgendein Café zu gehen, auf einer Bank im Volks 
garten Romane leſe. + 

Und mit Hunden, die mich nichts angehen, liebäugle 

Mir geſchiebt ganz recht! 


«a 
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Nundſchau“ zufolge — ein Polizeiwachtmeiſter und forderte 
die ſofortige Auflöſung s Jugendabends, da es fiH, wie 
er behauptete, um ein „öffentliches Tanzvergnügen“ han⸗ 
delte. Ihm wurde ſofort erklärt, daß es ſich lediglich um 
einen evangeliſchen 
dem nur Mitglieder der Erangeliſchen Gemeinde Lochowo 
laden waren und erſchienen ſind. Der Polizeibeamte ließ 
ich jedoch auf keine weiteren Verhandlungen ein, ſondern 
fand auf der Auflöfung. Unter heftigem Proteſt eini⸗ 
g: Anweſenden verſuchte man ihm nochmals klarzumachen, 
es ſich um eine Veranſtaltung der evangeliſchen Ge- 
meinde handelt, die auf Anregung der kirchlichen Leitung 
des Ortes jtattfand, Der Wachtmeiſter blieb jedoch bei 
feiner Behauptung, und die Teilnehmer mußten den Saal 
verlaſſen. Einer der Teilnehmer fragte den Wachtmeiſter. 
mit welcher Berechtigung er dieſen Abend auflöſt. Der 
Wachtmeiſter teilte daraufhin mit, er hälte dazu einen 
„beſonderen Auftrag“ von der Bromberger Stadtſtaroſtei. 
Dieſer bedauerliche Vorſall — bemerkt hierzu das ge 
nannte Blatt — gibt angeſichts der deutſch⸗polniſchen Ber- 
ſtändigung zu ſtarken Bedenken Anlaß Bisher ſind Ver⸗ 
anitaltungen, die von den Kirchengemeinden ge 
tragen würden, im allgemeinen ungeſtört verlaufen, jetzt 


aber ſcheint man auch dazu übergehen zu wollen, dieſe Ver⸗ 


anſtaltungen mit Polizeigewalt zu verhindern. Wir hof⸗ 
fen, daß nach Aufklärung des Tatbeſtandes von der po⸗ 
kitiſchen Behörde eniſprechende Anweiſungen an die mi- 
teren Inſtanzen gegeben werden. 


Ein Ausſätziger in Warſchau 


In Warſchau wurde ein Fall von Ausſatz feſtgeſtellt. 
Es handelt fý um einen jüdiſchen Chauffeur namens 
Reijer Eckhauſer. Der Kranke, der ſchon längere Zeit aus⸗ 
fätzig iſt glaubte an einem Ekzem zu leiden, und ſuchte 
zum Zweck der Behandkung desselben einen Arzt auf. Er 
muß Hý die Krankheit in Paläſtina zugezogen haben, wo 
et vor mehreren Jahren lebte. Eckhauſer iſt verheiratet 
und Vater zweier Kinder. 
Es ift wahrſcheinlich, daß Ecktauſer in dem Lepra⸗ 
im bei Riga untergebracht werden wird. Die polnſſche 
egierung beſitzt ein Abkommen mit Lettland über die 
Unterbringung von Ausſätzigen in jenem Heim. Ein 
eigenes Heim für Ausſätzige beſitzt Polen nichl. 
Der jetzt feſtgeſetzte Fall von Ausſatz in Polen iſt be 
geits der dritte. 


Ein Todesurteil 


Vom Kielcer Bezirksgericht wurde der Bauer Wla⸗ 


duflaw Urbanowfki, der während eines Raubüberfalls den 
ändler Majer Gruszka im Grzybower Wald im Kreis 
topnice erſchlagen hatte, zum Tode verurteilt. 


Ein Wolleballen, der Champagner, Apfelſinen 
und Sardinen enthält ; 


Der „IKC“ läßt ſich 8 Geſchichte aus Soſnowiec 
melden, die Einblick in die enſchaften der Schmuggler 
gibt: Am Montag früh lief auf dem Bahnhof Sofnowiec 
ein aus dem Auslande kommender Güterzug ein, der Noh⸗ 
wolle für die dortige Firma Dietel mit ſich führte. Da 
die Siegel eines Wagens Spuren einer Beſchädigung zeig⸗ 
ten, war dieſer von der Grenze an von Funktionären der 
Grenzwache beobachtet worden. Bei der daraufhin vor⸗ 
genommenen Durchſuchung eines Ballens machte die Po⸗ 
lizei die intereſſante Entdeckung, daß er u. a. zwei Fla⸗ 
ſchen Champagner, eine größere Menge Apfelſinen, meh⸗ 
rere Schachteln Sardinen, Schuhwerk, Radioteile njw. ent⸗ 
1 Weitere Ermittlungen führten zu der Feſtſtellung, 

5 die Schmuggelware im Auslande in den Wagen ge 
bracht worden war. Es ſteht feſt, daß die Schmuggler im 
Einvernehmen mit Eiſenbahnbeamten gehandelt haben, 
die die Grenzwache zu täuſchen verſuchten, was ihnen jez 
doch nicht gelang. Die Unterſuchung wird von Polizei 


und Grenzwache energiſch geführt. Die Firma Dietel hat 
mit der Schmnagelaffäre nicht das geringſte zu tun. 


Jugendabend handelt, zu 
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Arbeitsloſenziffer ſteigt weiter 


Nach amtlichen Angaben der ſtädtiſchen Ar- 
beitsvermittlungsämtet betrug die Arbeitslofenziffer am 
10. Februar 404 029, d. h. um 2127 mehr als in der Bor 


Revolte in einer VBeſſerungsanſtalt 


Auf die Nachricht von der Kückkehr des bisherigen 
Direktors der Anftalt M. Dombrowſki, der nach Lublin 
vetſetzt worden war, demolierten die Inſaſſen der Beſ⸗ 
ſerungsanſtalt Gaze bei Wielun das Inventar der Anſtalt 
und zertrümmerten die Scheiben. Da die Wachen die Ne⸗ 
volte nicht unterdrücken konnten, mußte ſchließlich ein 
größeres Polizeiaufgebot eingreifen, das die Ruhe in der 
Anſtalt wiederherſtellte. 


20 000 Bauern hungern 


Einer amtlichen Meldung zufolge, hungern in fünf 
Kreijen der Wofewodſchaft Wilna 29 990 Bauern. 


Sechzigiährige prügelt zwei Banditen 
zur Wohnung binaus : 


Aus Diuzec bei Wolbrom wird von der Heldentat 
einer Sechzigjährigen bei der Abwehr eines Banditenüber⸗ 
falls berichtet. Vor das Haus des 73jährigen Knapp und 
ſeiner 60 jährigen Fran waren zwei Banditen erjdienen 
und forderten Einlaß, der ihnen jedoch von der Frau ver⸗ 
wehrt wurde Die Banditen ſtiegen darauf durchs Fen⸗ 
ſter in die Stube. Der eine hielt mit einem Gummiknüp⸗ 
pel den alten Knapp in Schach — der andere forderte mit 
vorgeſtrecktem Gewehr von der Frau die Herausgabe des 
Geldes. Es gelang ihr indelen, id der Waffe zu bee 
mächtigen, womit fie jo kräftig die beiden Banditen bear⸗ 
beitete, daß dieſe nach kurzer Gegenwehr ſchleunigſt die 
Flucht durch das offene Fenſter ergriſſen. Die Polſzei hat 
Line Unterſuchung in dieſer Angelegenhert eingeleitet, 


2 Tote, vier Verletzte bei einem Feſt 

Während eines Feſtes im Dorje Dembomce, Kreis 
Minſt⸗Mazewiteki, a ein gewiſſer Sia- 
niflaw Falgzla plötzlich ahne erſichtlichen Grund wild um 
ſich zu ſchießen. Zwei Perſonen wurden hierbei getötet, 
vier ſchmer verl Galazla flüchtete, nachdem er erklärt 
Hatte, daß er jeden, der ihm zu nahe kommen werde, gleich⸗ 
falls er n werde 


erſchteßen werde. 
Eine Polizeiabteilung verfolgt den Mörder. 


Nexandrow ; 
65. Stiftungsfeſt des „Polyhymnia“⸗Vereins. 
ch. Am Sonnabend veranſtaltete der Kirchengeſang⸗ 
verein „Polyhymnia“ im eigenen Saale fein 65. Stif⸗ 
tungsfeit. Das ganze Feſt war ein einziger Erfolg der 
Veranſtalter. Die großen Räume waren bald bis auf den 
letzten Platz gefüllt. Auch viele Vereine hatten ihre Ver⸗ 
treter entjandt, die Schützen in ihren ſchmucken Uniformen 
waren gleichfalls erſchienen. Unter den auswärtigen Gä⸗ 
pro befand ſich auch Herr Senator Wita, Eingeleitet wurde 
ie ſchöne Feier vom Posaunenchor unter Leitung des 
Herrn Julian Pfeiffer mit den munteren Muſikſtücken 
„Gott grüße dich“, „Abendfeier“ und „Feſthumne“. Nach⸗ 
dem der Geſangchor unter Leitung feines Dirigenten Herrn 
Oswald Littke „Das ift der Tag des Herrn“ ſtimmungsvoll 
vorgetragen hatte hielt Herr Paftor Julius Buje feine 
Begrüßungsanſprache, in welcher er alle ganz beſonders 
pe a 9 — Ser 3 he Utta, herz⸗ 
i rüßte. rauf hielt der erſte 

gebenden Bee Herr Auguſt Hirſch, eine Anſprache, 
auch las er einen eingelanjenen Glückwunſchbrief des Chefa 
redakteurs der „Freien Preſſe“ Herrn Adolf Kargel, vor. 
Weiterhin hielten Anſprachen Herr Paſtor Guſtar Behnke 
und Herr Emil Prochowſtil. Herr Senator Utta bedankte 
ſich für die Begrüßung feitens des Herten Paſtor Buje und 
wünſchte dem „Polyhymnia“⸗Verein eine weitere gedeih⸗ 


liche Entwicklung. Im Namen des Baluter Geſangver⸗ 


d 
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Fedtuar 1934, ER: 


eins Überbrachte deſſen Vorſtand. Herr Hermann Röhr, 
Glückwünſche. Dem von der letzten Generalverſammlung 
feiner großen Verdienſte am Verein wegen zum Ehrenmit⸗ 
glied ernannten Herrn Theodor Schultz wurde ein ſchönes 
Diplom überreicht; der Ausgezeichnete bedankte ſich dafür 
mit warmen Worten. Darauf erhielten die fleißigſten 
Sänger Auszeichnungen. Es waren dies die Herren: 
Auguit Krauſe, Fritz Hadrian und Otto Fiebich. Die 
Herren Oskar Fiebich und Alfred Salin, die mit Fleißab⸗ 

ichen ausgezeichnet werden ſollten, konnten zum Feſt 
eider nicht erſcheinen. Die Ausgezeichneten wurden mit 
kernigen Worten zur weiteren Arbeit zum Wohle des 
Vereins aufgefordert. Sehr gut gefiel das Lied „Tief ift 
die Mühle verſchneit“, das der Geſangchor anſchließend 
vortrug. Dem Konzert des Streichorcheſters unter Lei⸗ 
tung des Herrn Oswald Littke wurde reichlich Be fall 
ezollt. Ein Quartett des Kirchengeſangvereins zu St. 
Tr'nitatis⸗Lodz wartete mit einigen ſchönen Volk. liedern 
auf. Herr Wimmer von der Lodzer „Eintracht“ gab ein 
Sololied zum beiten, Mit dem verdienten Beifall wurde 
nicht gebargt. Großen Beifall löſte die humoriſtiſche Solo- 
ps vorgetragen von Herrn Hugo 2 hervor. Es 
olgte eine kurze Pauſe nach welcher das ſchöne Singſpiel 
„Die vom Bernerhof“ auf die Bühne kam. Die Rollenbe⸗ 
fekung wie auch die Aufführung ließen nichts zu wünjgen 
übrig. Es wirkten mit: Frl. Gertrud Reichert, Frl. Dora 
Schlichting und Frl. Gertrud Schepe, fome die Herren: 
Alfred Wiese. Hugo Wieje und Hugo Koch. Auch der 
darauf folgende Sologeſang von Frau Siegmund war nett. 
Nachdem das Quartett des Kirchengeſangvereins zu St. 
Trinitatis⸗Lodz noch einmal mit einigen ſchönen Liedern 
aufgewartet hatte mußte das Programm mit Rückſicht auf 
die inzwiſchen weit vorgerückte Zeit unterbrochen werden. 
Unter den Klängen eines ausgezeichneten Jazz⸗Orcheſters 
trat der Tanz in feine Rechte. Von der ausgezeichneten 
Stimmung die auf dem Feſte herrſchte, zeugt am beiten 
das, daß Junge und Alte bis in den hellen Sonntagmor⸗ 
gen hinein dablieben. 


Staniſlau. Selbſtmord im Gericht. Im Be 
zirksgericht beging der Kaſſierer des ſtädtiſchen Elektrizi⸗ 
fätswerks, Maurycy Leder, einen Selbſtmordverſuch, in- 
dem er aus einem Fenſter des 3. Stocks ſprang. Leder, 
der bei dem Sturz ſich Beine und Wirbelſäule gebrochen 
hatte, wurde ins Krankenhaus übergeführt, wo er nach 
zwei Stunden verſtarb. 
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20999 Tote in Indien 
Die endgültigen Ziffern der Opfer des großen Erd⸗ 


bebens in Indien find hier eingegangen. Danach find 
rund 20 000 Menſchen umgekommen. Die Zahl der Ver- 
letzten ijt 4—ö5mal größer. Gegen 3000 Quadratmeilen 


Aecker find verwüſtet. 100 000 Menſchen find obdachlos. 


Sturz in einen 68 Meter tiefen Brunnen 
und lebend geborgen. 


An dem 68 Meter tiefen Brunnen auf Burg Stern⸗ 
berg ereignete ſich ein wegen ſeines Verlaufs viel Beach⸗ 
tung findender Unfall. Ein Arbeiter hatte ſich bereit er⸗ 
klärt, den in der Tiefe des Brunnens von dem Drahtſeil 
geriſſenen Waſſerbehälter zu bergen. Er wurde, mit 
einem langen Haken ausgerüſtet, am Drahtſeil in die Tiefe 
gelaſſen, und als er nach getaner Arbeit wieder hochgezo⸗ 

en wurde, riß das Drahtſeil, nachdem er ſchon bis drei 

eter unterhalb der Oberkante des Brunnens hochgezo⸗ 
gen war. Der Arbeiter ſtürzte 65 Meter in die Tiefe, 
ohne ſich ernſtlich zu verletzen, vermochte ſich dort an der 
Stange des Hakens, den er bei der vorher geleiſteten Ar- 
beit ſtehen ließ. über dem drei Meter tiefen Waſſer des 
Brunnens ſolange zu halten, bis ein neues Drahtſeil in 
die Tiefe gelaſſen war, mit dem der fo auf wunderbare 
Weite dem Tode Entronnene wieder hochgezogen wurde. 


Kinderpatienten 


Bisher 30 Todesopfer der Lawine auf Korſika 
geborgen 

Aus Paris wird gemeldet: Bei den Näumungsarbeit 
ten in Ortiporio auf Korſika, wo kürzlich eine Schneela⸗ 
wine mehrere Häuſer mit ihren Einwohnern verſchüttete, 
find bisher 30 Leichen geborgen worden. Man rechnet 
aber damit, daß ſich noch weitere Opfer unter den Trüm⸗ 
mern befinden. 


Griechiſcher Dampfer geſunken 
Nur ein Mann gerettet. 


Der griechiſche 4000⸗Tonnendampfer „Meandros“ if 
am Montag abend im Aermelkanal bei St. Catherine 
Point im dichten Nebel mit dem engliſ zen 4000⸗Tonnen⸗ 
dampfer „Dartford“ zuſammengeſtoßen und gejunfen, Ein 
Mitglied der 24 Mann ſtarken Beſatzung des gE 
Schiffes wurde gerettet. Ueber das Schickſal der übrigen 
iſt nichts bekannt. Der Dampfer „Dartford“ iſt am Bug 
ſchwer beſchädigt. 


Erdbeben auf Formoſa 


Am Mittwoch ereignete ſich in verſchiedenen Teilen 
der Inſel Formoſa ein heftiges Erdbeben. Mehrere Häu⸗ 
jer wurden zerſtört. Auch im ſüdlichen Teil von Sachalin 
jollen Erdſtöße verſpürt worden ſein. Ob auch Menſchen 
en Leben gekommen find, läßt ſich zurzeit noch nicht feſt⸗ 
ſtellen. 


Grüner Regen 


Eine eigenartige Naturerſcheinung war in der Um 
gebung von Neapel bei ſtarken Regengüſſen zu beobachten. 
Faſt eine halbe Stunde lang ſiel ein Regen von grüner 
Farbe, von welchem auf den Dächern deutliche Spuren zus 
rüdblieben, 


Wenn ein Prinz zu Beſuch kommt 
Entlaſſung von 13 000 Gefangenen in Südafrika. 


Anläßlich des Beſuches des Prinzen Georg, des dritten 
Sohnes des Königs von England ſind in Südafrika 13 000 
Perſonen, die zu kurzen Gefängnisſtrafen verurteilt waren 
freigelaſſen worden. Unter den Familien der Entlaſſenen 
herrſcht große Freude. In der Umgebung des Gefängniſſes 
von Kapſtadt waren die Straßen durch die Maſſen der An⸗ 
gehörigen verſperrt. Zuerſt marſchierten 22 Europäer ges 
ſchloſſen zum Gefängnis hinaus. Dann wurden beide Tore 
geöffnet und 300 jubelnde, tanzende, ſingende Farbige 
ſtrömten heraus. Es gab einen Freudentaumel mit Um⸗ 
armungen und Küſſen. Aus dem Gefängnis von Johan⸗ 
nisburg wurden 50 Europäer und 550 Eingeborene auf 
freien Fuß geſetzt doch herrſchte hier mehr Ordnung, weil 
fie nur in kleinen Abteilungen in die Freiheit gelaſſen 
wurden. In Maritsburg wurden 100 Zulus freigelaſſen, 
die in ihrer Stammesſprache Hochruſe auf den Prinzen 
ausbrachten. 


100 000 Dollar für Gefrorenes für kranke Kinder. 
Aus Freehold (Staat New Jerſey) wird gemeldet: In die⸗ 
ſen Tagen erhielt die Leitung des Krankenhauſes in Mon⸗ 
mouth aus einem Teſtamente 100 000 Dollar, damit den 
nach Belieben Gefrorenes verabreicht 
werde. 


Eine Totenmeſſe für die im Krieg gefallenen Tiere. 
Aus Tokio wird gemeldet: In dem Tempel von Oſaka 
wurde eine feierliche Meſſe für das Seelenheil der Tiere, 
die im Laufe des letzten Krieges den Tod fanden, zele⸗ 
briert. Der ganze Tempel war mit Blumen geſchmückt. 
Alle Lehrer und Schüler der buddhiſtiſchen Schulen waren 
verſammelt. Es waren ebenfalls viele Delegierte der mi⸗ 
litäriſchen und patriotiſchen Verbände anweſend. Man 
hatte um den Altar 25 Pferde, 6 Kriegshunde und ſieben⸗ 
hundert Brieftauben verſammelt. Es war genau die An⸗ 
zahl der Tiere, die getötet worden waren Während der 
Zeremonie jang man Trauerhymnen, und die Geſchwiſter 
der Toten, beſonders die Hunde, verharrten in ſtiller An⸗ 
dacht als ob Ne verſtünden um was es ſich handelte 
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Zodzer Marktbericht 


Lodz. den 21. Februar 1934. 
Geſtern wurden auf den Lodzer Märkten die folgenden 
Preiſe gezahlt: Butter 3,00— 3,20 Zl., Herzküſe 70—80 Gr., 
Quarkkäſe 50—60 Gr. Sahne 1 Zl., eine Mandel Eier 


1,20—1,30 Zl., füße Mi lch 20 Gr., ſaure und 5 


12—15 Gr., Spinat 80 Gr. Blumenkoh 30—50 Gr., 
terie 5—10 Gr., Zwiebeln 10—20 Gr., rote Rüben 8 N 
terſilie 15—20 Gr. RNoſenkohl 50—60 Gr. Wirſing 15 
is 15 Gr., roter Kohl 10—20 Gr. weißer Kohl 5—15 Gr., 
Grünkohl 5—10 Gr. ‚Rhabarber 80 Gr., Mohrrüben 5 Gr., 
Meerrettich 1001.20 Zl., Kartoffeln 6—7 Gr., Zitronen 
8—10 Gr., Aepfel 0.64 100 31. Geflügel: eine Ente 3,00 
bis 3,50 31. ein Huhn 2—3 31, ein Hühnchen 1,00—150 
Zl., eine Pute 48 ZI. 


Getreidebörſen 
20, II. 20. II. 
f Lodz oſen 
Roggen 13.72 —14 00 14.50— 14,75 
Weizen 2.50 — 21.00 17,56— 13,00 
Mahlgerſte 13,00—13,50 13,50—13,7b 
Braugerſte 15,00 15,50 15,75— 18,50 
Geſammelter Hafer 11,75—12,25 — 
Einheitshafer 12,00—12,50 12.50—12.75 
Roggenmehl, 65% 21,23— 22,25 20.75—21.00 
Roggenmehl, 60% 22.25—23, 25 —.— 
Weizenmehl 31,00— 33,00 26,50—23,0n 
Noggenkleie 8.50 — 8.75 10,09—1^,75 
Weizenkleie 9.75—10,25 10.50 — 11.25 
Weizenkleie, grob 10,25—10,75 11.25—11.75 
Raps 48.00—50.00 41.00—42 00 
Speiſekartoffeln —.— 325— 3,50 
Biltoriaerbien 25,00— 36,00 22.00 — 26,00 
Felderbſen 18.50 — 19,50 — 
Blauer Mohn —.— 5 0055.50 
Roter Klee 170—200 1350—21,00 
Weißer Klee 80—98) 70—100. 
Helber Klee —.— 90—11,n0 
Wicke 14.00 — 14.50 14.0 —15,00 
Senf —.— 33,00—35,00 
Peluſchken 14,50—15,00 14,00—15,00 
Warſchauer Börſe 
Amerik. Dollar 5,35½ 
1 Pfund Sterling 27,25 
100 Schweizer Franken 171,40 
100 franz Franken 34.93 / 
100 deutſche Reichsmark 211.00 


Briefkaften 
Herrn R. W. Nowa⸗Wies. Das Wort „Taufe“ ſtammt 
vom griechiſchen Wort „Baptisma“, das ſowohl mit Tauchen, 
als auch Beſprengen überſetzt werden kann. 


Druck und Verlag: 


„Llbertas“, Verlagsgeſ. m. b. 9. Lodz. Petritauer 86 
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Die neue Auflage des 


Geſangbuth 


iſt bereits erſchienen 


Gefangbuchfabrif 
Leopold Nikel, KLödz, 
ul. Nawrot 2 


Preife bedeutend billiger! 
eee 
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landwirtſchaftliche Maſchinen 
Geräte und Erſatzteile 
künſtliche Düngemittel 
Saatgetreide — Sämereien 
Baukalt — Düngekalt 
Zement — Kohle 
waggonweiſe oder in kleineren Mengen ? 


Am giin igften bei der ; 
Warenzentrale der Deutihen Genoſlenſchallen 


Spöldz. z odp. udz. 


Łódź, Aleje Kościuszki Nr. 47 
Tleſon Nr. 197-94 


BRÜCHE 


Rückgratverkrümmungen (Buckel), 

krumme Beine und Knie, Kuochen- 

Tuberkulose, Plattfüsse und andere 
Verkrüppelungen!! 

Spezielle orthopädische Gummi- 
Heilbandagen meiner Methode lo- 
kalisieren unter Garantie radikal 
sogar veraltete und gefährlichstz 
Brüche jeglicher Art bei: Männern 
Frauen und Kindern. 

Magen- und Darmsenkungen 
beseitige ich durch Anlegung spe- 
zleller individ. zugenasster Bauch 
Bandagen. 

Für Rückgratverkrümmungen (Buckel) orthopädische 
Heil-Korsetts, bei Knochentuberkulose orthopädische 
Heil-Apparate. Gegen schmerzende Plattfüsse spezielle 
orthopädische Einlagen laut Gipsmodellen. Künstliche 
Hände und Füsse. 


Spezial- Anstalt für Heil-Orthopädie 
j Spez. Orthopäde 


O. PETRYKIEWICZ 


aus Lemberg 
Lödz, Piramowicza Nr. 9 (front, Parterre) 
Telefon 177-09. 
Anmerkung: Persönliches Erscheinen der Kranken unbe- 
dingt erforderlich. — (In Zgierz in der Slowackiego 
Nr. 2 und 4, eigene Häuser). 


Aoma 


(veraltetes Leiden), verſchiedene Huften find heilbar 
durch Heilträntermus. Seit 1902 3000 Dantichreiben. Auf 
Verlangen Beji gr ibung der Heilmethode. 

. SLIWANSKI, Łódź, Brzezińska 33. 
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eisen hes Mädchen 


rbeiten in einer mittelgroßen Landwirt⸗ 
gen. kann, und das Strümpfeſtricken ver⸗ 

en. Offerten unter „N. N. 20“ an 
freund“ zu richten. 741 


Se 


welches die Frauen 
20 je lbſtändig f 
Í 8 iofort 


